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Gal. 5, 16—24. 


Sanft Baulus ruft zum Kampf die 

Chriſten, 

Wenn er ſpricht: Wandelt ſtets im 
Geiſt! 

Laßt euch das Fleiſch nicht überlüſten, 

Das euch ſonſt ins Verderben reißt. 

Merkt's, die ihr Chriſtum angezogen: 

Der Kampf iſt zwiſchen Fleiſch und 
Geiſt; 

Hat Chriſtus euch zu ihm gezogen, 

Gilt's ernſten Kampf nun allermeiſt. 


Der Kampf iſt da, doch ſollſt du 
wiſſen, 
Es iſt ein großer Unterſchied, 
Ob du Verſuchung dulden müſſen, 
Ob gar mit Vorſatz Sünd' geſchieht! 
Bezwängſt du nicht den böſen Wil— 


en, 
Gehorcheſt du des Fleiſches Liſt, 
Du wärſt um ſolches Treibens willen 
Ein Knecht der Sünde und kein 
.Chriſt. 


Will dich darum dein Fleiſch be— 

ſchleichen 

Und lockt zu böſem Werk dich fort, 

Wie Eh'bruch, Feindſchaft und der— 
gleichen, 

So wappne dich mit Gottes Wort. 

Die werden Gottes Reich nicht erben, 

Die ſolche Fleiſcheswerke thun; 

Sie fahren hin in das Verderben, 

Wenn ſie nicht hier noch Buße thun. 


Ein Fleiſcheswerk wird nie voll— 
bringen 
Ein Chriſt, der Gottes Tempel iſt; 
Wohl mag Verſuchung an ihn drin— 


gen, 

Doch ſiegt der Geiſt zu jeder Friſt. 

Der Geiſt des Herrn reift im Ge— 

müte 
Des Glaubens edle Geiſtesfrucht, 
Wie Sanftmut, Keuſchheit, Liebe, 
Friede, 

Und was man ſonſt an Chriſten ſucht. 

W. 





Rettet die Irrenden. 


Dieſer Tage wurde einem Polizei- 
richter in Cleveland, Ohio ein junges 
Mädchen vorgeführt. Bor ſechs Jah— 
ren war fie ein Glied einer der reich— 
ten Familien einer größeren Stadt 
New Horf. Sie bejuchte eine Klo— 
iterfchule, trat im geheimen in Ber- 
fehr mit einem jungen jchönen Mann, 
entfloh aus dem Kloſter und fam mit 
ihrem Geliebten nad) Cleveland. Nach 
einigen Monaten wurde die Polizei 
in da8 Haus gerufen, wo jenes Paar 
gelebt hatte. Der Mann war ver- 
ſchwunden, das Mädchen lag bewußt- 


lo8 auf dem Fußboden, mit einer 
großen Wunde am Kopf, die ihm ver- 
mittelft einer Flaſche beigebradht 
worden war, die dabei in Scherben 
zerjchmettert war. Die Familie woll- 
te von der Unglüdlichen nichts mehr 
wiffen und die in Luxus Gemwöhnte 
itand verlafjen in einer großen Stadt 
da. Bon diefer Zeit an jteht ihre 
Sefchichte in den Polizeiakten ver- 
zeichnet. „Trunkenheit“ iſt meijt die 
Anklage, die gegen fie erhoben wird. 

Als fie diefer Tage dem Richter 
wieder vorgeführt wurde, fjuchte fie 
vergebens mit zitternden Lippen eine 
auch nur einigermaßen anehmbare 
Entſchuldigung vorzubringen. Einen 
Augenblid flog ihr Blick über die Ge- 
fihter der den Gerichtsjaal Füllen- 
den. Alle waren auf fie gerichtet, 
voller Neugier, aber fein verriet eine 
Spur von Mitgefühl und tiefer ge- 
bender Teilnahme. Da wandte fie 
ihre Augen ab, jchlug die Hände vors 
Seficht und brach in Thränen aus. 

„Entlaſſen“ fagte der Richter leife. 
Sie blidte ihn dankbar an und ver- 
ließ raſch den Gerichtsjaal, ihr Antlig 
vor der Menge verbeugend. 

Wer will den Richter tadeln, daß 
er jtatt der wohl verdienten Strafe 
der unglüdlihen Berführten und 
Verjtoßenen die Gnade und Barm- 
herzigfeit erwies, die die Kirche Chri- 
jtt und die bürgerlide Gejellichaft 
wie ihre eigene Yamilie ihr vorent- 
halten? Glauben wir wirflich, daß 
wir, al3 Jünger und Süngerinnen 
Ehrifti, ja als Bürger und Bürgerin- 
nen dieſes Landes, unſere Pflicht 
thun, wenn wir mit dazu helfen und 
darauf jehen, daß ſolche verführte 
junge Leute nad) dem jtarren Bud)- 
ſtaben des Gefeges geitraft werden, es 
aber unterlajjen, den Gefallenen und 
zu Boden Getretenen eine jtarfe, hel- 
fende Hand zu reichen, ob fie fich nicht 
wieder aufrichten und für ein Leben 
der Ehrbarfeit und Gottesfurcht wie- 
der geivonnen werden möchten? Sind 
wir beiten Falls nicht zufrieden da- 
mit, daß die Heilsarmee fich diejer 
Armen annimmt und andere engere 
Kreife ähnliche Dienſte der jelbitlo- 
jen rettenden Liebe verrichten? Sa, 
wie wenig befennen wir doch unjern 
Heiland durch unjere Liebeswerfe 
und unfern Glaubenswandel, und 
wie oft iſt unſer Bekenntnis Lippen⸗ 


werk, daran die Herzen wenig Anteil 
nehmen. O daß wir den Herrn mit 
vollem Ernſt um einen Funken ſeiner 
göttlichen Heilandsliebe anrufen woll— 
ten, er würde uns unſere Bitte nicht 
verſagen und uns zu Gefäßen und 
Werkzeugen ſeiner den Tod überwin— 
denden und die Welt errettenden 
Liebe machen. (Wechſelblatt.) 





Seliger Heimgang. 


Selig ſind die Toten, die in dem 
Herrn ſterben von nun an. Ja der 
Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer 
Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen 
nad. Offb. 14, 13. 

Dienstag, den 20. September er- 
hielt ich ein Telegramm, dab mein 
Vater gejtorben ſei, welches mid) ei- 
nesteils traurig machte; aber andern- 
teil3 auch wieder froh, weil ich) wußte, 
daß er ſelig geitorben und in die ewi- 
ge Ruhe eingegangen iſt, wo meine 
Mutter ſchon vier und einhalb Jahre 
früher eingegangen war. Ich werde 
auch nie vergefjen wie freudig meine 
Mutter binüberfhied; es war als 
wäre Sefus da um fie abzuholen. 
Wäre auch gerne bei meines Vaters 
Abſchied geivejen, aber ich befam fei- 
ne Freudigfeit, des Herrn Werf bier 
in Cleveland zu verlafjen und nad) 
Colorado zu fahren. Es Fojtet aud) 
beinahe $40 Neijegeld, eine bedeuten- 
de Summe, aber das wäre dod) nicht 
das Hindernis geweſen. Der Herr 
hat mir bier eine Arbeit anvertraut, 
wenn id) die verlajjen hätte, wären 
vielleicht unfterbliche Seelen verloren 
gegangen. Alfo blieb ich bier, und 
arbeite des Tages in der Druderei 
und des Abends in der Miffion un- 
ter den verfommenen Männern und 
verlorenen Söhnen. 

Mein Bater erreichte das Alter 
bon 54 Nahren, 10 Monaten und 22 
Tagen, und hat etwa 36 Jahre im 
Glauben gelebt. ch fühle jehr danf- 
bar für die hriftliche Erziehung, die 
er mir gegeben hat. Als ich etiwa 
zwei Nahre alt war, lag ich ſehr 
franf, und war nad) menjchlicher An- 
fit feine Hoffnung auf Genefung. 
Da bat mein Vater den Herrn um 
mein Leben, und der Herr erhörte ihn 
und machte mich wieder gefund, und 
aus Dankbarkeit verſprach er dem 
Herrn mich für ihn zu erziehen. Ich 





erinnere mic) an manche Zeiten, two 
er mich allein nahm, und mir erzählte 
was Jeſus für uns gethan bat, 
welche mich tief rührte; er betete 
dann auch mit mir. Alſo lernte ich 
den Herrn lieben in meiner frühen 
Sugend. Doc gelang es dem Feind 
mich in Siinde und Elend zu bringen, 
aber Gott jei Danf, als ich 15 Jahre 
alt war befehrte ich mich zu Gott, und 
babe dann verjucht dem Herrn zu die- 
nen jo gut ich fonnte. Die erjten jie- 
ben Sahre ging es zwar nur jehr 
fiimmerlich, aber als ich dann mit der 
Kraft des Heiligen Geiſtes angethan 
wurde, ging es viel befjer. Wie jcha- 
de, daß jo viele Menfchen wie ein 
Krüppel durch ihr Chriitenleben ge- 
ben, und dann am Ende nur aus gro- 
Ber Not jelig werden. Wieviel beſſer 
it e8 doch, wenn wir am Ende unje- 
rer Zaufbahn jagen fünnen mit Bau- 
lus: ch habe einen guten Kampf ge- 
fampfet, ich habe den Lauf vollendet, 
ich habe Glauben gehalten, hinfort ift 
mir beigelegt die Krone der Gerech— 
tigfeit, welche mir der Herr an jenem 
Tage, der gerechte Richter geben 
wird. 

Mein Bater ift mit großem Frie- 
den in die Ewigfeit gegangen. Ich 
danfe Gott für das Vorbild, das er 
uns gemwejen iſt in feinem eben, aber 
nod) vielmehr für Sefum, der uns ein 
fehlerlofes Vorbild ist, und mein Be- 
Itreben ift, ihm ähnlich zu werden. 
Möge der Herr uns allen helfen das 
Ziel zu erreichen, welches er uns ge- 
steckt hat. 

Euer Bruder in dem Herrn, 

Sranz €. Hein. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas, 

Inman, den 29. Sept. 1904. 
Einen Gruß der Liebe an alle Freun- 
de und Bekannte! Wer weiß, ob ich 
noch einmal für die „Rundſchau“ 
ichreiben werde, denn die Zeit unjeres 
Lebens — wie bald wird fie vorüber 
fein! Wie iſt alles jo ſchnell vergan- 
gen, jeit wir jung waren — je älter 
wir werden, je jchneller fliegt die 
Zeit. Möchten wir die fchöne Zeit 
nicht verträumen, e8 kann bald zu 
jpät fein. 

Bon unferem Befinden kann ich 
berichten, daß ich jo nach alter Art ge- 
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jund bin; aber die Arbeit überlajje 
ich jchon den Kindern. Meine Frau 
iſt ſchon 10 Jahre kränklich und muß 
oft daS Bett hüten — der Menſch 
denkt und Gott lenkt. 

Bon Vetter Hermann j. 3. Brief 
erhalten. Sit Jakob Kröfer, Rojen- 
ort, und Martin Sanzen nod) am Le— 
ben? Ic denfe noch oft an Eud). 
Mein alter Mitpilger, Jakob Wölk, 
Fiſchau, Gott mit Dir, bis wir uns 
wiederjehen ! 

Die Witwe Gerh. Enns und ihre 
Kinder find nod) am Leben, die Wit- 
we bat jchon ihr 82. Jahr zurückge— 
legt. 

Hein. Wienjens Kinder find aud) 
gefund. An Abraham Wiens in 
Schönau jende idy Grüße von feinen 
Kindern und von mir. Wir waren 
dort kürzlich auf Beſuch und hätten 
Die) als Bater und Schwager gerne 
in unferer Mitte gehabt. Nun, was 
nicht ijt, kann noch werden. 

Dir, Witwe Abr. Wieb, Lindenort, 
wünſche ich den teuren Gottesfrieden, 


den die Welt nicht geben kann. Bilt 
Du, lieber Schwager SHeidebredt, 
wieder gefund? Gott gebe es. Von 


Euch, lieben Blumenfelder, ſchon lan- 
ge nichts gehört. Heinrich” Eppen, 
Roſenberg, bitte, jehreibt Briefe oder 
auch durch die „Rundſchau“. 
Serzlihen Gruß an den Editor 
von Eurem alten Mitpilger, 
Sobann Neufeld. 





Lehigh, den 3. Oktober 1904. 
Werter Editor! Um meinem Berjpre- 
chen gerecht zu werden, ergreife ich 
die Feder, um etliche Neuigkeiten zu 
berichten. Die Farmer find mit Wei- 
zen ſäen bejchäftigt. Der Boden ijt 
ichön feucht, denn wir hatten ſchon et- 
liche jchöne Negen. 

Peter Vogt ijt von der Farm in 
die Stadt gezogen und iſt Stadtbür- 
ger geworden. Jakob V. Wieben find 
von Goeſſel nach Lehigh gezogen und 
wollen dort ihr Glück verjuchen. Ger- 
hard Dalfe hat jeine Farm verrentet 
und ijt in die Stadt gezogen; er hat 
einen Rohlenhandel angefangen. Fritz 
Sclehuber machte mit feinen Sachen 
Ausruf und it in die Stadt gezogen, 
er faufte fich das Haus und den Platz 
von I. P. Klaaſſen zu $1500. Abr. 
B. Klaſſens find nach Herbert, Aſ— 
finiboia gezogen, fie luden eine „Car“ 
mit Sachen. 

Heute fing auf vielen Stellen die 
deutſche Schule an; es fcheint, die 
Deutfchen Iernen es doch einfehen, 
dab, wenn die Mutterfprache nicht 
verloren geben joll, fie ihre Kinder 
deutjch lehren müflen. F. V. Wiebe 
iſt Schon das zweite Jahr Schullehrer 
im Schuldiftrift No. 100. Die Leute 
waren mit feiner Arbeit qut zufrie- 
den. B. Harder hält bei Inman 
Schule. 


Karl Scheikofskys waren nad 
Ebenfeld gefahren, um ihre Eltern 
zu beſuchen. Iſaak Neufeld läßt jei- 
nen Freund und unjern Onfel Iſaak 
riefen, Margenau, grüßen. Er will 
im furzem feine Familie per Poſt 
hinſchicken. 

Meinem Bruder Jakob wurde neu— 
lich ſein Arm am Ellenbogen beſchä— 
digt; er iſt bei Onkel Jakob A. Wiebe 
in Behandlung, welcher ſein Beſtes 
thut, um ihn wieder in Ordnung zu 
bekommen. Auguſt Kohfeld und ſein 
Onkel Abr. Janzen kamen von der 
Mifjionsjtation der M. Br.Gem., 
allwo ſein Bruder H. Kohfeld iſt, ſie 
hatten die Verſammlungen dort be— 


ſucht. 
A. A. Penner iſt mit Familie von 
Ebenfeld hierher gezogen. Seine 


Adreſſe iſt nicht mehr Hillsboro, ſon— 
dern Lehigh, Kan. 

Berichte unſern Freunden, daß wir 
noch alle geſund ſind, unſer Aelteſter 
Sohn Kornelius beſucht ſchon das 
dritte Jahr das MePherſon College 
und bildet ſich aus, um Schullehrer 
zu werden. Die alte Tante B. Pauls 
gedenkt bald wieder zu ihrem Sohne 
P. Unger, Ebenfeld, zu ziehen. John 
Knak von Ebenfeld hat ſich hier eine 
Farm gerentet und will herziehen. 

Das Dreſchen iſt noch nicht been— 
digt, der viele Regen hat viel aufge— 
halten. Sohn F. Kraufen find auf 
ihre Farm gezogen, welche jie bon 
Safob 3. M. Loewen zu $2150 ge- 
fauft haben. Es find 80 Acres. 

Bei Jakob D. Schröders ijt der 


Erjtgeborene eingefehrt — Mutter 
und Kind find munter. 
Srüßend, C. 3. Janzen, 


fr. Neukirch. 





Nebraska. 


Litchfield, 28. Sept. 1904. 
Lieber Editor! Will auch einmal ver— 
ſuchen, etwas für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben. Wir ſind alle geſund. Am 
27. regnete es und auch heute haben 
wir über die Mittagsſtunde Regen; 
nachmittags war es wieder ſchön. 
Will noch etwas von unſerer Reiſe 
berichten. Am 15. September, 5 
Uhr abends, fuhren wir in Begleitung 
bon Joh. P. Thieffens und ihrer 
Lieſe, D. A. Friefen, Heinrich Nem- 
pels, Sohn Friejens, 3. K. Samwat- 
fis, D. 3. Thieffens und Schwefter 
Lena von Sanfen ab. Die erjte Nacht 
waren wir bei Seinrich Natlaffs in 


Blumenort. Morgens, um halb 7 
Uhr fuhren wir weiter. Bis Norf 
Co., ging es ziemlich qut. Den 17., 


mit Sonnenuntergang famen wir bei 
E. M. Walls in Norf Co., an. Am 
Sonntagvormittag waren wir in 
der Kirche und nachmittags machten 
wir Befuche. Am 19., 8 Uhr mor- 
gens, fuhren wir weiter. Am 20., 
morgens, fuhren wir über die 34 
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Meilen lange Brüde des „Platte Ri- 
ver“; derjelbe war troden. Bis den 
21., abends, ging alles jehr gut; dann 
aber hatten wir den rechten Weg ver- 
loren, wußten e$ aber nicht. Wir fa- 
men in eine „Paſture“ und fuhren 
bis es finjter wurde. Die anderen 
beiden Mädchen wollten uns aus dem 
Weg fahren; ihr „Buggy“ fiel um, 
und alles, was fie hatten, wurde her- 
ausgeworfen. Die Pferde liefen noch 
ein paar Schritte weiter und fielen 
auch um. Das „Buggy“ ijt etwas 
bejchädigt, ſonſt ijt alles wohl. Wir 
mußten dann über Nacht bleiben. Am 
andern Morgen erfundigten wir uns 
nach dem rechten Weg. Wir waren 
zu weit in öjtlicher Nichtung gefahren 
und mußten wieder zurüd. Vormit— 
tags, um 10 Uhr, famen wir bei un- 
ſerem gerenteten Haus an. Am an- 
dern Tag famen D. D. Thiejjen und 
B. Kröker mit den „Cars“. Das 
Vieh war geſund. P. Güde, J. Wall, 
C. Wall, D. D. Thiefjen und B. Krö— 
fer halfen uns-ausladen. Das Gras 
für das Vieh jteht Schön. Das Korn 
auf qut bearbeitetem Land jteht gut, 
wo aber das Land ſchlecht bearbeitet, 
itehen viele Sonnenblumen. Wir ha- 
ben 31% Meilen zur Stadt. 

Jetzt muß ich jchließen, ſonſt wird 
es dem Editor zu lang. 

Grüßend, 


Anna T. Thieſſen. 


Anm. Na, Anna, Dein Bericht 
iſt ſehr gut. Wir bekamen von einem 
Schullehrer einen Brief, der war 


wohl etwas kürzer, hatte aber bedeu— 
tend mehr Fehler. Schreibe nur bald 
wieder. Ed. 


Sid Dmaba, den 4. Oftober 
1904. Lieber Bruder Fajt! Deine 


lieben Zeilen erhalten. Freue mich 
immer, von Dir zu hören und wün— 
ide Dir und Deinem Blatte das 
Beite. 

Habe jet einmal für Furze Zeit 
das Landgeichäft mit dem Schafge- 
ſchäft vertaufcht, indem ich dabei bin, 
meine gewöhnliche Anzahl, ungefähr 
10,000 Sammel, für den Winter zu 
faufen. Du bijt ja jelbit ein alter 
Scaffütterer und wirft Dich doch 
wohl noch dafür interejjieren. Un— 
jere Kornernte ijt ziemlich gut, und 
Langfutter jehr viel. 

Kam vor einigen Tagen vom Nor- 
den. zurück und werde wohl bis zum 
15. in Nebrasfa bleiben. 

Die Farmer in Manitoba und den 
Territorien haben diefes Jahr eine 
ziemlich gute Ernte und da die Wei- 
zenpreife jehr hoch find, machen fie 
autes Geld- und Land jteigt immer 
böber im Preiſe. 

Endlich ift die Canadian Northern- 
Eiſenbahn bis an die Quill Lake 
Mennonitenreferve fertig und in fur- 
zer Zeit werden die Züge regelmäßig 
laufen. Unſere vielen Anfiedler wer- 


ſenden. 


12. Oktober 


den im Frühjahr billig hinausfahren 
können und die Eiſenbahn will Emi— 
granten-Waggons ſehr billig beför— 
dern. 

Hatte vor einigen Wochen das Ver— 
gnügen Rev. David Goerz von Bethel 
College auf die Reſerve zu begleiten. 
Er war erjtaunt über das viele gute 
Land, welches wir fanden und das 
prachtvolle Getreide bei den Far— 
mern, die ihre Heimjtätten vor zwei 
Sabhren genommen hatten und aljo 
ichon im vorigen Jahre Brairie auf- 
gebrochen hatten. Er nahm fich alle 
Sorten Getreide mit, Hafer, der ihm 
bis an das Kinn fam und Weizen bei- 
nabe jo hod). 

Der Bau der Canadian Bacific-Ei- 
jenbahn durch den füdlichen Teil der 
Kolonie iſt jetzt gefichert und Die 
Grand Trunk iſt auch vermejjen. 

Wir haben alle Ausſicht, mit Got— 
tes Hilfe im nächiten Jahre einen jehr 
großen Zuzug von Anfiedlern dort- 
bin zu befommen, indem weit über 
300 SHeimjtätten aufgenommen jind, 
außer den vielen, die Land gefauft 
haben. 

Sch hoffe, mein lieber Freund Ju— 
lius Siemens hat die Korrejpondenz 
von Wafhington nicht überjehen, wo 
ein Freund jchreibt, daß die itarfen 
Nachtfröfte im Juni dem Weizen und 
den Kartoffeln jo jehr geichadet ha— 
ben. ch verdenfe es dem lieben Ju— 
lius gar nicht, wenn er feine Gegend 
berausjtreicht, er jollte nur vorfichtig 
jein im VBerachten von andern. —Was 
er über mein „Farmen“ jagt, war 
mir jehr zum Lachen, ich habe viel- 
leicht doch in meinem Leben mehr 
„praktiſch“ gefarmt wie er, und wür— 
de es heute noch mit ihm im Felde 
aufnehmen. 

Nun, mein lieber Freund, der 
Brief iſt länger geworden als ich 
wollte — Gott jei mit Dir, den lie- 
ben Deinen und Deinem Werf. 

Mit berzlihem Gruß, Dein alter 
Freund, Peter Janſen. 





Henderſon, den 1. Okt. 1904. 
Da der Editor es wünſcht, will ich ei- 
nige furze Nachrichten von hier ein- 
Hier iſt, aufrichtig gejagt, 
aute Zeit. Die Ernte war gut, der 
Preis fiir Weizen jchon $1.00 per Bu- 
ſhel, und der ausgejäte Weizen wächſt 
ihön; jedermann bat Bejchäftigung 
und jollte dem Geber aller guten Ga- 
ben recht dankbar fein. Wir haben 
in diefen Tagen viel Regen befom- 
men, welcher der neuen Saat ſehr aut 
thut. 

Frl. Lena Harms, Herr und Frau 
E. C. Die find zurüd von der Welt- 
ausftellung. J. Siebert und Gattin 
fuhren auch bin, leider erfranfte leg- 
tere dort, wodurch der Aufenthalt un- 
freiwillig verlängert werden mußte. 

Johannes Weber und Gattin fuh— 
ren Donnerstag nad) Rußland ab, 














1904. 


allivo fie wieder ihre Heimat machen. 

Ihre Adrejje iſt Simferopol. Wir 

wünſchen von Herzen glücdliche Reife. 
Korr. 





Oflahboma. 


Korn, den 28. Sept. 1904. Will 
verjuchen, heute mal wieder ein Xe- 
benszeichen aus unferer Gegend zu 
geben. Bon Neuigkeiten Tann id) 
nichts Bejonderes erwähnen, denn al- 
les jcheint jo jeinen gewöhnlichen 
Gang fortzugehen, wie Gott zu Noah 
jagte: „Samen und Ernte, Frojt und 
Hitze, Sommer und Winter, Tag und 
Nacht.“ Froſt haben wir zwar diejen 
Herbſt noch nicht gehabt; jind auch 
noch nicht viel Ausfichten dafür. Mit 
der Ernte geht e8 jeinen alten Gang. 
Die Bejenhirje iſt längjt eingefam- 
melt, wir find jegt noch mit dem ent- 
jamen und prejjen bejchäftigt. Die 
meijte ijt jedod) wohl ſchon in Ballen 
und teilweije auch jhon zum Markt 
gebracht. 

Mit der Baummollenernte geht es 
jet jehr „drock“. Ein jeder verjucht 
jeine Baumwolle vor dem erjten Frojt 
einzufammeln und in Ballen zu brin- 
gen. 

Die Bejenhirje hatte durch Mangel 

.an Regen gelitten und hat dadurd) 
an Quantität und Qualität viel ver- 
foren. Die Baummolle hat aud) et- 
was gelitten. 

Der Gejundheitszuitand iſt mit ei- 
nigen Ausnahmen befriedigend. Die 
Frau Jakob Bärgen und Frau De 
Fähr, Sr., jowie ihr Sohn Abraham, 
jind durch Typhus ans Bett gefejjelt. 

Muß für diefes Mal jchließen, denn 
die Baummwollepflüider gehen ins 
Feld. 

Den Editor und Leſer grüßend, 

J. J. Faſt. 





Shelly, den 22. Sept. 1904. 
Werter Editor! Indem ich aufgefor— 
dert wurde, einen Bericht für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben, ſo will ich 
es hiermit thun. Muß berichten, daß 
wir bei uns eine ſehr trockene Zeit 
haben. Wir haben ſeit dem Monat 
Juni vorigen Jahres keinen tüchtigen 
Regen gehabt. Es war ſeitdem ſo 
trocken, daß das Pflügen nur mit 
dazu beſonders eingerichteten Pflü— 
gen ging, und das ging mitunter nur 
ſchlecht. Mancher ſäte noch Weizen, 
mancher aber auch nicht, d. h. der 
Trockenheit halber. Es regnete auch 
hin und wieder, aber immer nur we— 
nig. 

Von dem geſäten Weizen wurde 
auch nichts. Viele Felder blieben ganz 
ſchwarz umd fo wurde im Frühjahr 
d. 8. andere Frucht gepflanzt. Es 
ſchien, als ob wir der Trodenheit hal- 
ber im Frühjahr auch nicht würden 
einadern fünnen. Es jah recht trau— 
rig aus, als im März und auch im 


April noch fein Negen kam. ud) 
fürs Vieh wuchs fein Gras. Da end- 


lich, am 29. April, that der liebe Herr 
die Fenſter des Himmels auf und wir 
befamen öfter fleine Regen, jo daß 
wir unjere Felder bejtellen Fonnten, 
obzivar es ſchon etivas jpät war. Dod) 
wir hatten guten Mut und fäten auf 
gute Hoffnung freudig die Saat aus. 
Es wuchs auch alles jchön, indem noch 
öfters Fleine Negen fielen, doch immer 
nicht genug, um gehörig durchzudrin- 
gen. Zur Zeit, als das Korn Die 
Aehren anjegen follte, war es wieder 
troden und dazu famen noch heiße 
Winde und unjer Korn wurde jo be- 
ichädigt, daß wir jehr wenig davon 
befommen — beinahe nichts. Hin 
und wieder befommt aud) einer etwas 
mehr. Es giebt auf Stellen nicht ein- 
mal Hühnerfutter. Es ijt auch noch 
jehr troden. Wir jollten ſchon wie— 
der Weizen ſäen, aber es geht nicht. 
Nun, der treue Gott und Heiland 
fann uns auch bald Negen und Segen 
geben. 

Run noch etivas an die leiblichen 
Sejchwiiter und Freunde Wir find, 
dem Herrn jei Danf, alle, auch der 
Kinder Familien, jo ziemlich gefund. 
Da unjer Sohn Peter am 25. eb. 
1903 jtarb, berichtete ich damals 
durch die „Rundſchau“. Er war 43 
Sabre alt. 

Aus obigem, Ihr Lieben, Fönnt 
Ihr ſehen, daß wir ſchwere Zeit ha- 
ben. Wir vertrauen aber auf den 
Herrn, der wird uns helfen. Wenn 
wir nur das unſere thun, wird er 
jeine Verheißungen erfüllen. Wir 
denfen dabei befonders an die Unie- 
ren in Rußland, als an Jakob Neu- 
felds und Peter Edigers, Sparrau 
und deren Kinder, die Witwe Jakob 
Martens, früher Wernersdorf, und 
deren Kinder. Franz Quiring und 
Kinder, Heinrich Warfentins jamt 
Kindern umd Stieffindern, die Kinder 
Johann Kliewers, Sagradoffa, und 
Franz Kroekers auf der Donifchen 
Seite. An 5. Kroefers ſchrieb ich im 
Dezember legten Jahres einen Brief. 
Habt Ihr ihn erhalten? Bitte um 
Antwort. Dann Iſaak Dücken, Ufa, 
jowie ihre Kinder; dann die Kinder 
von dem verjtorbenen Korn. Barns, 
früher in Landsfrone, jpäter Apuch— 
tin, dann Wernersdorf. 

Soeben im „Zionsbote” von Jakob 
Martens, Orlof, St. Shelanaja, ge- 
lefen, daß er dort unfer und auch 
Franz Goofjens erwähnt, er weil; 
aber nicht, wo wir in Amerifa jind. 
Sch habe etlihe Male durch die 
„Rundſchau“ geichrieben und aud) die 
Adreſſe angegeben; leſt Ihr die 
„Rundſchau“ nicht? F. Gooſſens 
wohnten erſt in Dakota, wo er vor et— 
wa 12 Jahren ſtarb, und nun iſt fie 
bier in Oklahoma, 11% Meile von 
uns entfernt bei ihrem Sohne Hein- 
rich Goofjen. Sie iſt 81 Jahre alt 


und ſchon jehr taub, ſonſt ijt fie ja 
nod) auf, aber ſchwächlich. Auch wir 
werden bald alt jein; ich und meine 
Frau find ſchon im 67. Lebensjahr. 
Unſere Kinder find, außer Elijabeth, 
die in Indien (Im Segen. — Ed.) für 
den Herrn arbeitet, alle verheiratet. 
Unjer Sohn Jakob wohnt mit feiner 
Frau bei uns und bearbeitet die Wirt- 
ſchaft. 

Nun, ſeid alle der Gnade Gottes 
befohlen. Bitte alle oben genannte 
Sejchwijter und deren Kinder, jowie 
alle Freunde, um ein Schreiben, 
brieflich oder durd) die „Rundſchau“. 

Zum Schluß alle herzlich grüßend, 
verbleiben wir 

Bet u. Rath. Neufeld, 

Shelly, Oklahoma, 


— 


U. ©., Nordamerifa. 

Medford, den 26. Sept. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Weil es etwas 
lange gedauert, jeit ich einen Bericht 
einjandte, will ich kurz berichten, daß 
die Ernte vorbei ijt und man wieder 
am ſäen iſt. Die Ernte war nicht jehr 
aut, doch dürfen wir nicht Flagen; es 
gab von fünf bis 20 Buſhel Weizen 
vom Aere; Hafer 15 bis 40 Buſhel; 
Korn iſt aud) ziemlich gut. Der Wei- 
zen preiſt von 85 bis 94 Cents per 
Buſhel. Mancher fommt im Irdi— 
ſchen einen Schritt vorwärts, mancher 
bleibt ſtehen. 

Möchten wir uns einmal fragen, 
wie es mit umjerem geijtlichen Acer 
bejtellt it? Wie viele wären gerne 
näher beim Herrn gewejen? Xeider 
fommt es oft vor, daß wenn wir im 
Irdiſchen einen Schritt vorwärts 
fommen, daß wir im Geiftlichen leicht 
einen Schritt zurück gehen. ‚Darum 
laßt uns auf der Hut fein! 

Die Frau des Nafob Dirkjen liegt 
jchon jeit vier Wochen am Typhus— 
fieber; dieſes it recht jchwer für die 
Familie. Sonſt ijt der Gejundheits- 
zuftand hier gut. — Zum ſäen ijt es 
zu troden. 

Lieber Vetter D. Hiebert, Hender- 
jon, Neb.! Berichte Dir, daß ich mir 
jegt ein neues Tintenfaß ange- 
jchafft habe — wenn Du jett ſchreibſt, 
ſollſt Du gleich Antwort haben. Wird 
Dein Bruder von Rußland nach Ame- 
rifa auf Befuch fommen? 

Zum Schluß nod einen herzlichen 
Gruß an den Editor und alle Rund- 
ichaulejer von 

Safob B. Reimer. 





Look Dut, den 28. Sept. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Weil jchon lan- 
ge fein Bericht von bier eingejandt 
wurde, und weil es heute regnet und 
man draußen nicht arbeiten Fann, 
will ich einen furzen Bericht einjen- 
den. Wir hatten bis jegt noch nicht 
viel Zeit, weil wir mit Bejenforn und 
Futter machen ſehr beichäftigt find. 

Die Leute befommen alle ziemlich 
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viel und gutes Bejenforn, etliche 
mehr als fie dachten. Wenn nur noch 
ein„Scraping Bailing Outfit“ in un- 
jere Nachbarſchaft hinein käme, daß 
nicht alle auf einen warten müßten. 
Die Brüder Penner find fleißig am 
„Sceraping-Bailing“ mit ihrem „Out— 
fit“ und maden gute Fortichritte. 
N. ©. Friejen ift aud) von Kanjas 
zurück und bat jein Bejenkornpflüf- 
fen beendigt; er befommt mehr als 
er dachte. Herr 3. E. Foth von New— 
ton, Ran., iſt auch jchon zurück und 
bat viel Arbeit auf feiner Farm; er 
it höchit erfreut, da alles gut gera- 
ten iſt. 9. Koehn baut fich ein grö- 
Beres Wohnhaus. Bei %. Penners 
bat der Blig eine Kuh, ein Kalb, und 
ein Füllen getötet. Bei John Wiebe 
war legten Sonntag Sonntagsjchule. 
Tobias Unruh will auch ein größeres 
Wohnhaus bauen, bat ſich Holz ho— 
len laſſen. Benj. A. Schulg und 
Benj. A. Unruh machen eine gute 
„Fenz“ für ihr Vieh und find ſehr 
bejchäftigt mit verjchiedenen Arbei- 


ten. Sie find frob, daß fie bier die 
Gelegenheit wahrgenommen haben 


und billig zu ihrer eigenen Heimat 
gefommen find. So find wir bier 
alle. Es ijt auch noch gute Gelegen- 
beit fiir arme und landloje Leute, ein 
billiges Heim zu erlangen, weil die 
Viehleute jchon weg ziehen. Einer 
der Biehleute nahm jein Vieh weg 
und fam zu mir und jagte, er wolle 
jein Viertel Land billig verfaufen. 
Die Viehleute können jekt nicht mehr 
das Gras der Farmer benußen wie 
im vorigen Jahr. Bitte, merft Euch 
das, Ihr lieben Landjucher. 

Der Gejundheitszuftand iſt dieſen 
Sommer jehr gut gewejen und it 
auch jett ausgezeichnet. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor und alle Rundjchau- 
lejer, J. A. Nachtigal. 





Minneſota. 


Mountain Lake, den 4. Ok— 
tober 1904. „Zeit iſt Geld,“ jagt ein 
amerikaniſches Sprüchwort, und das 
bewahrheitet ſich auch bejonders bei 


den Farmern in der Ernte und 
Drejchzeit. Infolgedeſſen wird auch 


manches in den Hintergrund ge 
drängt, was Zeit erfordert, aber nicht 
in der Ernte fördert. Auch das Ein- 
jenden der Berichte für unjer Blatt; 
da Fönnte jemand jagen: „Das 
nimmt doch nicht viel Zeit, hin und 
wieder einen kurzen Bericht einzu- 
ſenden,“ — das gerade nicht, aber 
wenn man Tag für Tag jchwer arbei- 
tet, jo fühlt man abends nicht den 
Trieb dazu. 

Wir hatten diefen Sommer fo an- 
baltend ſchönes Wetter, zumeilen aud) 
ziemlich Fühl, was uns die Ernte et- 
was jpät brachte, doch hatten wir we- 
nig Regen im Vergleich zum vorigen 
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Sommer, fomit auch wenig Aufent- 
halt. Das Drefchen iſt beendigt; 
heute verjtummte die legte Majchine 
in unferer Nachbarfchaft; das waren 
die Gebrüder Heinrich und Johann 
Kröfers, die nordweitlih von Bing- 
ham Lafe noch zu guter legt mehrere 
„Jobs“ zur völligen Zufriedenheit 
gedrojchen haben, was ihnen wohl die 
Arbeit dafelbit für die Zukunft fihern 
twird. 

Heute , gedenfen mehrere aus der 
jogenannten Wall$3 - Gemeinde nad) 
Henderjon, Neb., zur Konferenz zu 
fahren, darunter Pred. Heinrih 3. 
Di, Peter Nickel, Kornelius Hiebert 
und Joh. 3. Diet famt Gattin. 

Wie ich gehört habe, find aud) ei- 
nige, die nächſte Woche nad) St. Louis 
zur Weltausjtellung fahren wollen, 
namlich: Hy. M. Kröfer, J. E. Diet, 
N. C. Hiebert, Jak. H. Balzer und 
E. C. Dil. Wünſche ihnen eine ange- 
nehme und glüdliche Neije. 

Die Gattin des PB. P. Dick hatte 
das Unglück, daß fie fich beim Melken 
der Kühe das Bein oberhalb des Knö— 
chel3 brach, welches ihr viel Schmer— 
zen verurjacht. Onkel Aron Wall 
bat fie jegt in Behandlung. 

Abr. E. Diet hatte diefen Sommer 
nicht viele Arbeit al3 Zimmermeifter, 
fo fam ihm der Gedanke, es einmal 
mit drejchen zu verjuchen, doch Die 
Freude war von furzer Dauer, er be- 
ichädigte fich einen Fuß dermaßen, 
daß er heimfehren und dem Franken 
Gliede mehrere Wochen lang feine 
ganze Aufmerffamfeit fchenfen muß— 
te; er ijt jeßt aber auf dem Wege der 
Beſſerung. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ſonſt 
normal. — Die Getreidepreiſe ſind 
auch gut, beſonders Weizen preiſt von 
$1.00 bis $1.08 per Buſhel. 

Grüßend zeichnet fi der Korr. 

Samberton, den 3. Oft. 1904. 
Lieber Editor! Deine Poftfarte habe 
ich richtig erhalten und daraus erje- 
ben, daß Du mit mir nicht ganz zu- 
frieden biſt. Will Dir aber solches 
durchaus nicht zur Laſt legen, denn 
womit joll unfer Tiebes Blatt gefüllt 
werden, iwenn nicht Einfendungen 
fommen? Kann jemand den Acker 
beitellen, wenn er feinen Samen hat? 
Was ſoll aber gejchrieben werden, 
wenn nichts Neues pafjiert? Pflü- 
gen, dreichen und Frucht fahren iſt an 
der Tagesordnung. Auch geht das 
Leſen bejjer als Berichte jchreiben, 
und wenn ich dennoch jchreibe, iſt es 
mir immer zu unbollfommen. Je— 
doch nimmt man es mit einem ge- 
wöhnlichen Bauer nicht jo genau; 
aber ich bin iiberzeugt, dab wir uns 
lieben, wenn wir uns auch perjönlich 
nicht fennen. (Sa, gewiß, freue mich 





über Deine briderliche Offenheit. — 
Ed.) Solche Aufjäte, wie in der letz— 
ten Nummer, leſen fich ſchön; man 
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befommt fo ein innerliches Mitgefühl 
mit den Soldaten, wie wird es erjt 
manchen Eltern gehen! Es iſt dod) 
ſchrecklich, daß, um Land zu gewin— 
nen, jo mancher junge Menſch jein 
Leben Hingeben muß. Solcde Auf- 
ſätze von Rußland jollten öfters in 
der „Rundſchau“ erjcheinen; fie wür— 
den manchem Leſer eine Lehre fein 
und ihn zum Gebet anjpornen. (Biel- 
leicht hilft es, wenn unſere amerifa- 
ſchen Leſer ihre Freunde bitten, mehr 
für die „Rundſchau“ zu jchreiben.— 
Ed.) 

Am Sonntag wurde Frau Krauſe 
begraben; ſie erreichte ein Alter von 
64 Jahren. 

Das Wetter iſt immer ſchön, bei— 
nahe zu trocken, um pflügen zu kön— 
nen. Gedroſchen iſt ſo ziemlich alles. 
Die Frucht gab gut aus und hat ei— 
nen hoben Preis. ES fann alfo die- 
jes Jahr niemand Flagen, iver es den- 
noch thut, verfündigt jih.— Das Korn 
bat der Froſt vor ungefähr zwei Wo- 
chen zum Reifen gebracht. 

Liebe NRundjchaulefer! Schreibt 
recht oft, damit Ihr von unſerem Tie- 
ben Editor feine Mahnbriefe be- 
fommt, wie es neulich mir gegangen 
iſt. 


Grüßend, Joh. Quiring. 





Norddakota. 

Empire, den 29. Sept. 1904. 
Wir ſind gegenwärtig hier ſehr be— 
ſchäftigt und jeder möchte gerne zuerſt 
dreſchen; doch heißt es oft, noch zwei 
Wochen warten. So viel ich erfah- 
ren, giebt es 17 bis 33 Bufhel Wei- 
zen und 40 bis 60 Buſhel Hafer und 


Serite dom Mere. Weizen preijt 
$1.08 per Buſhel. 
Die Gejchäftsleute werden jchon 


ungeduldig, daß die neue Stadt im- 
mer noch nicht in „Lots“ ausgelegt 
it. Etliche möchten ihre Gebäude 
binbringen, andere möchten bauen, 
ehe es Winter wird. Wie man hört, 
wird die neue Stadt ziemlich viele 
Einwohner befommen; doch zulett 
werden es noch wenig genug jein. 
Den 1. November wird vielleicht 
die deutſche Schule bei Klein anfan- 
gen. C. Epp von Minnefota ijt als 
Lehrer angejtellt. Früher gab diejes 
Schulhaus (?—E2.) oft Anleitung 
zu Meinungsverjchiedenheiten. Jeder 
glaubte das meijte Recht zu haben, et- 
was zu jagen. Nett ift dasjelbe ge- 
richtlih zum Schulhaus beitimmt 
(meint wohl: Es iſt jet ein Dijtrifts- 
Schulhaus?—€E».) und geht ferner- 
bin nad) Stimmenmehrheit. Hoffent- 
li) wird es nun friedlich zugehen. 
sm Schulhaufe wird auch jeden 
Sonntag Andacht und Sonntags- 
ichule abgehalten; es ift nur fchade, 
daß wir nicht alle eines Sinnes find. 
Doch ein jeder wird empfangen, wie 
er gehandelt hat nad) Leibes Leben. 


und Gerold der Wahrheit. 


D. Iſaak erwartet nächite Woche feine 
Sejchwifter von Sanfen, Neb. Auch 
iit Peter Janzen von Oklahoma mit 
jeiner Familie hier und fieht ſich nad) 
einer Farm um. %. D. Janzen und 
Sohann Janzen gehen wieder nad 
Nebrasfa zurüd. Letzterer hat feine 
Farm verkauft. 
Von Krankheiten iſt nichts zu be— 
richten. 
Zum Schluß 
herzlich grüßend, 
— Quiring. 


Editor und Leſer 





en 


Canada. 





Manitoba. 


Kleefeld, den 26. Sept. 1904. 
Lieber Editor! In der Borausjet- 
zung, daß Dir eine Korrejpondenz 
noch pafjend fommen wird, will ic) 
denn einmal wieder bverjuchen, etwas 
(wollte jchon jagen Neues) aufs Pa— 
pier zu bringen. 

Das Wetter ijt jehr hemmend für 
die jo nötige Erntearbeit. Zwar iſt 
das Getreide wohl alle. in Schober, 
aber es ſoll ja auch gedrojchen wer- 
den, welches auch jchon teilweije ge- 
than it, denn man fieht ſchon recht 
viele Strohhaufen. Der Zarmer fieht 
in guter Hoffnung der Zukunft entge- 
gen, denn das Getreide ijt ziemlich 
aut gediehen und der Weizen ijt hier, 
in Otterburn, 98 Gent3 per Bujhel 
No 2; wie viel eg aber eigentlich von 
jeder Sorte vom Acre giebt, habe ich 
noch nicht erfahren können, werde es 
aber jpäter einmal berichten. 

Nächten Monat wollen bier meh- 
rere nach Alberta abdampfen, näm— 
lich B. P. W. Toews, Jak. W. Nei- 
mer, legterer von Hochitadt, und nod) 
mehrere Sünglinge, welche auch das 
SHeimjtättereht auszunügen geden- 
fen, um für ſich Land zu fichern. 

Das Mehl ift bier gegenwärtig 
ſchon teuer, es preift $2.75 per hun- 
dert Bund; wer dann eine große Ya- 
milie hat und alles kaufen muß, dem 
fommt es ſchon drauf an. (Hier fo- 
itet es bereits $3.20 per 100 Pfund. 
—Ed.) Auch Kleiderſtoffe find durd)- 
weg teuer. Rindvieh und Schweine 
ſind billig. 

Unſere Käſefabrik wird Ende dieſes 
Monats geſchloſſen, um bis nächſtes 
Frühjahr zu ruhen, denn Käſe wird 
hier nur während der Sommermo— 
nate gemacht. Der Käſe iſt im Preis 
auch verhältnismäßig niedrig; man 
bekommt höchſtens neun Cents per 
Pfund. Das machen koſtet etwa zwei 
Cents per Pfund. Wenn wir dann 
10 Pfund Käſe von 100 Pfund Milch 
rechnen, welches es aber nicht durch— 
ſchnittlich giebt, höchſtens im Herbſt, 
ſo giebt es kaum 70 Cents für 100 
Pfund Milch. Butter machen bezahlt 
ſich jegt bier beifer. Die meiften ha— 





12. Oftober 


ben auc) ſchon Abrahmer, fogenannte 
„Separators“. 

Wir hatten ſchon ein paar Nächte 
ziemlich Froſt, etwa 28 Grad über 
Null. Das Gras fängt an gelblich 
zu werden und die Bäume verlieren 
das Laub; alfo, e8 wird mit der’ Zeit 
wieder Winter und wir müfjen uns 
fiir denjelben vorbereiten. In glei- 
cher Weije fommt auch der Tod eben 
jo fiher, und wir müſſen alle dar- 
an, früher oder jpäter, und das meint 
für jeden einzelnen gerade jo viel, al3 
daß wir vor dem Richterjtuhl Chrifti 
werden erjcheinen müjjen, denn wer 
zum Sterben nicht bereit ijt, hat aud) 
feine Hoffnung für das ewige Leben. 
Ob uns nım ein Herr Wrobbel klar 
zu machen jucht, wann der jüngjte 
Tag einbredhen wird oder nicht, 
fommt auf eins heraus. Mir jcheint 
aber, ein folder Prophet ſei nicht 
jchwer zu prüfen, wenn wir zum Bei- 
ſpiel Matth. 24, 36 dagegenhalten. 
Hoffentlich nimmt ihm ſolches aud) 
niemand jchiwer ab; wir meinen, „er 
jcheint jämmerlich betrogen zu fein“. 

Möchte gerne erfahren, wo mein 
Vetter Hermann riefen wohnt, fein 
Vater bie auch Hermann riefen, 
wohnte etliche Sabre in Sparau, Mo- 
lotſchna Kolonie, Anno 1876 in Nifo- 
laifeld, No. 5, Sagradoffa. Würde, 
nicht irgend ein Rundjchaulejer, der 
es weiß, jo freundlich fein, es per 
„Rundſchau“ zu berichten? 

Scliegend verbleibe ich 
Wohlwünſcher und Freund, 

Safob ©. Frieien. 

P. S. Fräulein Anna Wiebe von 
Sanjen, Neb., iit glücklich bier einge- 
troffen, wahrjcheinlich wohl auch die 
iibrigen, welche von dort Fommen 
wollten. Derjelbe. 

Altona, den 1. Oftober 1904. 
Werte „Rundihau”! Mus der Ar- 
beit fommt ein Farmer um dieje Jah— 
reszeit nicht heraus; die Finger wer- 
den frumm und fteif vom Gabelftiel 
oder bon dem vielen Weizenfäde 
handtieren, daß das Schreiben nicht 
ſehr gut geht, troßdem will ich ver- 
furchen, wieder etwas für Deine Spal- 
ten zu fchreiben. 

Die Drefchzeit ift ungefähr um die 
Hälfte. Troß des jchlechten Wetters, 
welches wir dieſes Jahr fajt beftändig 
haben, wird gedrofchen, wenn es trof- 
fen ift und auch wenn es nicht troden 
ift, wir fönnen nicht warten, wir wiſ— 
fen, wenn wir jegt nicht mit unſerer 
Arbeit fertig werden, ift e8 nachher zu 
ſpät; denn der Winter fommt ficher, 
ob es im Süden auch fo ilt, daß die 
Natur den Landmann in feiner Ar- 
beit drängt? Hier ift es den ganzen 
Sommer fo. Im Frühjahr muß die 
Saat jo fchnell wie möglich in die 
Erde, will man jein Getreide nicht der 
Gefahr ausfegen, im Herbſt zu ber- 
frieren. Iſt die Saatzeit beendet, fo 
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muß fchnell in Haus und Hof das 
Nötige gethan werden und ehe man 
ſich's verſieht, iſt auch ſchon die Heu- 
ernte da, dieſelbe iſt kaum, zuweilen 
auch noch nicht einmal vorüber, dann 
iſt auch ſchon das Getreide reif und 
muß geſchnitten werden, welches, 
wenn das Wetter günſtig iſt, etwa 
zwei Wochen in Anſpruch nimmt. Iſt 
dieſe Arbeit gethan, dann geht's ans 
Dreſchen. Wer kann, driſcht gleich 
aus den „Hoken“, um ſchnell damit 
fertig zu werden, damit er ans Pflü- 
gen fommt, denn die Erfahrung hat 
gelehrt, daß, je früher man im Herb— 
ite pflügt, deſto beſſer iſt e8 für das 
nächte Sahr; auf einmal iſt der 
Sommer auch ſchon vorüber, bejon- 
ders wenn wir fo, wie diejes Jahr, 
wie eine Frau geäußert haben fell, 
„acht Monate Winter und vier Mo- 
nate Spätherbjt haben“. Hoffentlich) 
nimmt mir’ niemand übel, wenn ic 
al3 Bauer über Landwirtichaft und 
ichlechtes Wetter plaudere (um nicht 
zu jagen raifoniere); kill auch 
noch etliche Neuigkeiten zuſammen— 
fuchen. 

Sof. Loewen, welcher im Frühjahr 
die Farmerei aufgab und fich in un- 
ferem Städtchen, Alberta, zur Ruhe 
jegte, ijt faft den ganzen Sommer 
franf, wie die Merzte jagen, an 
Brightſche Nierenfrankheit. Auch die 
Frau war feit längerer Zeit leidend, 
aber nicht bettlägerig; fie fonnte noch 
faft immer ihren Fränferen Gatten 
bedienen, bi$ man fie am Sonntag- 
morgen, den 25. d. M., tot im Bette 
fand; fie foll an Herzſchlag geitorben 
fein — ein harter Schlag für den 
franfen Mann. 

Miſſionar Ramſeyer foll bier in 
Altona einen ſehr intereflanten und 
lehrreihen Vortrag gehalten haben; 
ich erfuhr es erſt, al$ e8 vorüber war, 
ſonſt hätte auch ich die Gelegenheit 
genommen, ihn zu hören. 

Mit großem Intereſſe leſe ich die 
Beſprechungen und Auslegungen ge- 
wiſſer wichtiger Schriftitellen. Es iſt 
dies auch für einen geringen, aber 
wiſſensdurſtigen Mann, von großem 
Nutzen, nur will es mir zuweilen 
faſt ſcheinen, als wenn man ſich zu 
ſehr an einzelne Stellen hält, und 
Gefahr läuft mit der Heil. Schrift 
als Ganzes in Widerjpruch zu Fom- 
men. Aber deshalb nur fortgefahren 
denn mangelhafte Bibelbeiprechungen 
find immer noch befjer als gar Feine, 
wenn fie dem Wunjche entipringen, 
andern damit zu dienen. 

Herzlichen Gruß an alle Leſer, jo- 
wie an den Editor der „Rundſchau“ 
bon dem Korr. 





Winfler, den 3. Oftober 1904. 
Werter Editor und Leſer! Bon Dir, 
lieber Editor, erhielt ich aeitern eine 
BVojtfarte, die Du am 17. September 


gefchrieben. Sa, ich bin zu Haufe; 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
werde ich wohl mein Heim hier ma- 
chen. Sch habe das Patent für das 
ruſſiſche Schlagwafjer für Canada 
übernommen, und werde e3 hier fa- 
brizieren; gedenfe auch weiterhin 
eine Bekanntmachung in Euren Zei- 
tungen erfcheinen zu lafjen, jobald ich 
im Gange bin. Wenn ich recht bin, 
fchrieb ich meinen legten Bericht von 
Steinbach, Manitoba. Sch habe noch 
feine „Rundſchau“ gelefen ſeit Du 
mir die vier Nummern nad Stein- 
bad) ſandteſt, follte alfo jemand Fra- 
gen an mich geftellt haben, jo kann er 
e3 fi) damit erflären, warum id) 
nicht geantwortet habe. Ich fuhr da- 
mal3 von Steinbadh nad) Rojenfeld 
zu Freund Pornelius En; von dort 
nad) Winfler zu meiner Frau Onfel, 
Sohann Hooge; dort erreichte ic) un- 
erwartet meinen Reifeziwed, und aus— 
gangs Auguſt dampfte ich ab, dem 
Süden zu. Nachdem ich in Kanſas 
City die Freiheit ausgewirft hatte, 
in Kanſas vier Tage abzuiteigen, 
aing es bis Newton, von dort nad 
Soefjel, Moundridge und in die Nähe 
bon Inman, dann nach Goefjel, und 
den 3. September von Newton nad) 
Houston, Texas; hier blieb ich acht 
Tage, dann ging es wieder nad) New— 
ton. Sch mußte eilend wieder fort, da 
ich die billiafte Fahrt na St. Louis 
benußen wollte. Bon Newton ging 
es wieder nad) Goeſſel und nach drei 
Tagen wieder von Newton nad) Kan— 
ſas City, wo ich auf eine Wartezeit 
hoffte, weil ich gewöhnlich dort war- 
ten mußte, doch fonderbarer Weiſe 
ſtand der Zug gerade fertig zum ab- 
fahren, und ich mußte meinen bellen- 
den Magen befchwichtigen ohne ihm 
etwas zu bieten, und fo fam ich 9 Uhr 
morgens (Sonntag) in St. Louis an. 
Montag beforgte ich allerlei Geſchäfte 
in der Stadt und Dienstag, Mitt- 
woch und Donnerstag bejah ich mir 
die Weltausstellung. Diefe zu be- 
jchreiben, könnte ich eigentlich mit den 
paar Worten abmachen: „Sch babe 
piel-gejehen.“ Ich beſah mir Jeru— 
falem; dieſes war mir fehr interej- 
fant, es weckte manche Erinnerung in 
mir, die eingejchläfert war, wenn 
auch near alles Nachbildung it, jo 
macht es doch einen tiefen Eindrud, 
wenn man diejes mit Bibelftellen ver- 
gleicht. (Wie ſchön und interejjant 
wird erjt daS neue Kerufalem fein !— 
Ed.) Den Burenfrieg ſah ich mir 
an, auch diejes war intereffant, zwei— 
mal des Tages geben fie Vorftellun- 
gen, wo fie eine Schlacht ausführen 
und anderes. Eine Schlacht iſt etwas 
Sämmerliches, aber die abgerichteten 
Pferde, das iſt intereffant, fie fallen 
hin und find tot, werden lahm ge- 
ſchoſſen und ftellen diejes fo natürlich 
bin als wenn es Wirflichfeit wäre; 
auch bemerfte ich, wie die Mehrheit 


der Menfchen mit den Buren fyumpa- 
thifierten, wenn diefe famen, gab es 
einen großen Aufruhr mit Flatjchen 
und zurufen. Wenn die Engländer 
famen, blieb es verhältnismäßig ſtill. 
Auch jah ich die Uebungen der Ret— 
tungsmannfchaften der Schiffe, fie 
manöverierten gut. Dann ging es 
nach den Tyroler Alpen; das Ein- 
trittSgeld that mir nicht leid. Die 
Fahrt durch die Alpen mit all der 
Scenerie, der Glitfehbahn, und die 
zwei Sinachöre waren herrlich, ein 
wahrer Genuß. Die Philippinen be- 
fuchte ich auch, Fonnte aber den nad- 
ten Menfchen fein Intereſſe abgewin- 
nen, außer die Sprachſchule und das 
manöverieren ihrer Soldaten entſchä— 
digte mich einigermaßen. Ihre Ge- 
baude, von lauter Bambusrohr ge- 
baut, die Einrichtung diefer Häuſer, 
fowie ihre Tänze, ihre Zeremonien, 
find wirflich billig und zeigen eine 
ſehr niedrige Stufe der Ziviliſation. 
Auch den „Wild Weit“ ſah ich mir an, 
wo „Cuſters Battle” aufgeführt wur— 
de; es gab mir einen ziemlichen Ein- 
blie der Indianer- und „Cowboy“⸗- 
Sitten. Es find verwegene Menjchen 
und ich möchte in offenem Felde Tie- 
ber immer etliche Meilen Raum zwi— 
chen ihnen und mir haben. Sch Jah 
mir die Agrifulture- und die Horti- 
fulture-Halle, das Filch-Departement, 
Fiſcherei und „Foreſt“, „fine Arts“, 
Gouvernement, Mafchinerie und am- 
dere Gebäude an. Die erjtgenannten 
beiden waren mir am interejjantejten, 
Doch wenn man Zeit, viel Zeit hätte, 
wollen jagen, ſechs bis acht Wochen. 
Sehenswert iſt jeder Artikel in all 
diefen Gebäuden. Die zwei Saupt- 
bedingungen für Bejucher der Welt- 
ausitellung find Zeit und viel Ta- 
ichengeld, Genuß ift fir jeden da. 
Freitag, den 23., befah ih mir die 
Anhäuſer Busch VBierbrauerei und an- 
deres in der Stadt, und 4 Uhr nadı- 
mittags, fuhr ich auf dem Boot den 
Miſſiſſippi hinauf, eine herrliche, bil- 
lige Fahrt, diefen ſchönen Strom hin- 
auf; mir fcheint’S, als könne die Sce- 
nerie nicht geboten werden, am Tage, 
und bei hellem Mondjchein, die Bedie- 
nung, Eſſen und Betten waren mu— 
jterhaft. Den 28., morgens, landeten 
wir in St. Paul. Abends, 8 Uhr, 
fuhr ich mit der Great Northern- 
Bahn nad Gretna ab. So manches 
MWeizenfeld jteht im nördlichen Min- 
nejota, Dafota und Manitoba noch in 
Hoken. 

Ich hielt noch einen Tag in Roſen— 
feld an und den 30. landete ich endlich 
an meinem Beſtimmungsort, Wink— 
ler. Ich wurde von Onkel Joh. Hooge 
in Empfang genommen, und fühle 
mich in ſeiner Familie ganz zu Hauſe. 
Weil Sonntag Miſſionsfeſt ſein ſollte, 
kam Suſanna von Gretna, allwo ſie 
die Schule beſucht, heim. Auch die 
Söhne Jakob und Peter fanden ſich 
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ein, und am Sonntag auch noch. die 
verheirateten Rinder Johann und Pe- 
ter8, auch Bergens von Plum Coulee, 
fowie recht viele junge Leute fanden 
fih zu Mittag ein, ich fühlte mich 
ganz zu Haufe; es erinnerte mich 
lebhaft an die Zeiten, wo ich in Ran- 
ſas Miffionsfefte mitfeierte und mie 
wir da auch feharenweile zu Mittag 
und Veſper eingeladen wurden. Es 
war mir bei diefen Feſte gar nichts 
unbefannt, gerade wie ich e8 gewohnt 
war, bloß die meilten Leute waren 
mir unbefannt, das machte mich et- 
was fremd fühlen, doch ehe der Tag 
zu Ende ging, war ih um manche 
Befanntfchaft reicher, und fonnte mit 
dem fchönen Bewußtſein zu Bett ge- 
ben, daß ich einen fchönen, fegengrei- 
chen Tag verlebt. 

Das Laub an den Bäumen ift mei- 
ſtens berfroren, das Wetter ift jekt 
raub, wenn auch nicht gerade Falt; 
heute morgen fiel etwas, fo zwiſchen 
Schnee und Hagel; der Winter ift vor 
der Thür und es ift noch viel zu dre- 
ſchen. 

Nun, für dieſes Mal wieder ein 
Lebewohl von Eurem 

P. S. Warkentin. 





Saskatchewan. 

Hague, den 23. Sept. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir et— 
was auf Deine Rundreiſe mitgeben. 
Neues iſt nichts zu berichten. Wir 
ſind gegenwärtig ſehr beſchäftigt, und 
mit dem Getreide zuſammenfahren 
geht e8 nur langſam, indem die nafje 
Witterung binderlich ift. Doch giebt 
es immerhin noch Arbeit genug; 
wenn man das Getreide nicht zufam- 
menfabren fann, ſorgt und pflügt 
man ſchon fleißig fürs nächſte Jahr. 
Es giebt dieſes Jahr wieder viel zu 
dreijchen. Jakob Martens wollte ſchon 
nächite Woche mit feinem neuen „Dut- 
fit“ ausfahren, weil e8 aber heute 
wieder regnet, wird es wohl nicht ge- 
ben. Der Weizen bat einen guten 
Preis: 80 Cents per Bufhel und 
darüber. Wenn der Preis nur fo 
bleiben möchte. 

Abraham B. Penner hat von Peter 
K. Hiebert drei Pferde zum Preiſe 
bon $300 gefauft; jett ſoll das Far- 
men losgehen. 

Sarah Penner ijt ziemlich Franf; 
fie hat fich beim Garbenaufftellen zu 
hart angeftrengt. Hoffentlich wird 
fie bald wieder munter fein. Den 25. 
September foll bei den Geſchwiſtern 
Franz Penner im Schulhaufe Gottes- 
dienst fein. Br. Peter Friefen wird 
die Verſammlung abhalten. 

Safob Both Tiefen vorige Woche 
die Pferde mit famt dem Pfluge fort. 
Die Leine wickelte ſich um einen feiner 
Füße und fchleppte ihn etliche hun— 
dert Schritte mit fort. Er fühlt et- 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 





Katholizismus und das 
Klofter. 


(Fortjegung.) 


„Joſeph,“ fragte Agnes, „was ijt 
mit Roberta vorgefallen ?“ 

„Nur das, mein Herz, daß id) ihr 
nicht länger gejtatten fonnte, in mei- 

ner Schule zu unterrichten. Das, 
was jie lehrt, jtimmt nicht mit den 
Lehren der Kirche von England.“ 

„Bilt Du deſſen ganz gewiß? 
Stimmt nicht ihr Unterricht mit den 
Lehren der Kirche Chriſti?“ 

„Die Kirche Ehrifti in diefem Kö— 
nigreich ijt die Kirche von England.“ 

„Siebt es denn feine andere Kir— 
che?“ 

„Nein, meine Liebe. Wie fannit 
Du nur jo fragen! Du bezweifeljt 
das doch ſicherlich nicht!“ 

„sch denfe,“ ermwiderte Agnes 30- 
gernd, „wie Roja, daß nämlich die 
Kirche Ehrifti alle umfaßt, die ihn 
aufrichtig lieb haben.“ 

„Wir wollen jegt nicht weiter auf 
diejen Gegenſtand eingehen. Du bijt 
jegt nicht jtarf genug. Sobald aber 
Deine Kräfte es erlauben, wollen wir 
uns gründli” damit  bejchäftigen. 
Meine eigene Frau darf nicht am 
entferntejten ſich ketzeriſchen Anfichten 
zueignen. Was NRoja betrifft, jo habe 
ic) es aufgegeben, ihr die Sache klar 
zu machen; jie ijt nahe daran, abzu- 
fallen.” 

Die legten Worte famen kaum hör— 
bar über die Lippen des Neftors. Ag— 
nes’ Wangen glübhten. Ihr Gatte 
batte recht, ſolche Geſpräche waren 
jett nicht qut für fie. Aber wie viel 
batte fie zu denfen ach, und welch 
trübe Ahnungen bejchatteten von jet 
an erjt recht ihre Seele! Kein Wun— 
der deshalb, daß die erwiinfchte Kräf— 
tigung nur jehr langjam fortichritt. 

Eine große Freude war es der Be- 
fiimmerten, als in diefen Tagen Ro— 
berta ihr einen Bejuch abjtattete. Ihr 
Serz war fo voll, daß fie nicht umhin 
fonnte, es der treuen Freundin aus— 
zuſchütten. „O, Noberta,“ fing fie 
an, — „id) jollte vielleicht nicht aus— 
jprechen, was in diejen jtillen Stun- 
den mein Herz bewegt bat, und doch! 
— Mas gäbe ich drum, wenn ich wüß— 
te, ob mein Joſeph ımrecht hat oder 
ob ich mich irre! DO, Noberta, nur 
Dir oder Roſa fönnte ich es ausipre- 
chen — ich fürchte, mein lieber, teu- 
rer Joſeph bleibt nicht bei der einfa- 
chen Wahrheit des Evangeliums, und 
wie könnte er fie denn andern predi- 
gen! ch fürchte, er irrt immer wei- 
ter von den Lehren der Heiligen 
Schrift ab, wie fie, wie ich nicht an- 
ders weiß, in der Kirche von England 
gelehrt werden. Eine Ausficht auf 
namenlojfen Schmerz liegt vor mir!” 

„Arme Agnes! Gott fan alles 
zum Beiten Ienfen!“ 

„Er fann es und er will es. Aber 
wer weiß, ob wir es noch in diefer 
Welt jehen werden! Die menjchliche 
Natur ist jo ſchwach und bebt vor Lei- 
den, die nur mit dem Tode enden.“ 

„Ras willit Du damit jagen, mei- 
ne Liebe?“ fragte Roberta bewegt. 

„sch weiß es felbft nicht recht. Aber 


unbemerfbar erweitern fich die Schat- 


ten und die Nacht bricht an. Nicht 


wahr, Roberta, Du willjt für meinen 
Sojeph und für uns alle beten?“ 

„Das habe ich ſchon längſt getyan, 
in legter Zeit mehr als je. Möge 
Gott uns die Erfenntnis jeiner 
Wahrheit gewähren und uns alle einjt 
zur eiwigen Freude führen!“ 

Nobertas Wunſch, fi) mit Lady 
Roſa wegen ihrer Sonntagsichule zu 
beraten, jollte eher erfüllt werden, 
als fie es jich gedacht. Der Einladung 
Agnes’ folgend, fam nad) einigen Ta- 
gen die geliebte Schwägerin in Xe- 
rington an. Noberta vertröjtete in- 
zwijchen ihre Schülerinnen, die fie 
dringend gebeten hatten, Sonntags 
eine Stunde zu ihr fommen zu dür— 
fen, darauf, jie werde ihnen in bier- 
zehn Tagen Antwort geben. 

Noberta befuchte indes nach wie 
bor ihre Stranfen und die alten 
Frauen im Armenhaufe, bei denen fie 
ſtets gern gejehen war. Als fie eines 
Tages auf dem Wege nach dem Ar— 
menbauje begriffen war, traf fie den 
Neftor. Statt wie ehedem jtehen zu 
bleiben und ein freundliches Wort mit 
ihm zu wechjeln, wäre fie mit einer 
jteifen Berbeugung an ihm boriber- 
gegangen, wenn nicht er ſtehen ge- 
blieben wäre und in böflicher Weiſe 
ſich nach dem Befinden ihrer Tante er- 
fundigt hätte. Auf feine weitere Be- 
merfung, fie, die Nichte, wolle wahr: 
jcheinlich ins Dorf gehen, ermwiderte 
jie ahnungslos, fie beabfichtiae, ihren 
gewöhnlichen Rundgang zu machen. 
Da die Tante jet mehr als je ihrer 
Hilfe bedürfe, bleibe ihr ja nicht viel 
Zeit übrig, fie möchte aber ungern 
die Semeindearbeit ganz aufgeben. 

Schiweigend ging der Neftor eine 
Strefe mit ihr. Sein großer Ernit 
und feine Einfilbiafeit wurden ihr 
unbebaglich. Bereitete er fich viel- 
leicht darauf vor, ihr wegen ihrer 
Ketzerei abermals eine Strafpredigt 
zu halten? 

„Roberta,“ fing er endlich an, „es 
thut mir leid, daß ich Ihnen jagen 
muß, was ich Ihnen zu jagen habe.“ 

Die Angeredete, jchnell gefaßt, ant- 
wortete: „Dann jagen Sie es lieber 
nicht. Was Sie mir auc) jagen mö- 
gen, nichts vermag meine Anfichten 
zu erjchüttern, eben weil jie auf dem 
orte Gottes begründet find. Es ilt 
nutzlos, auf3 neue den Gegenstand zu 
berühren; bitte, laſſen Sie uns nicht 
wieder Streitigfeiten haben.“ 

„Es iſt nicht meine Abſicht, Streit- 
fragen aufzuwerfen, Roberta, aber 
ib muß reden, wie gern ich mid) 
auch diefer Pflicht entziehen möchte. 
Als Ihr Baftor, als einer, der 
vom Allerhöchiten Nutorität erhalten, 
muß ich Ihnen jagen, daß ich Ih— 
nen die Beſuche, von welchen Sie re- 
den, nicht länger aeitatten darf.“ 

„Sie dürfen fie mir nicht geitat- 
ten?“ verſetzte Roberta mit funfeln- 
den Mugen. 

„sch darf nicht zugeben, dab Sie 
in der Hürde der heiligen Kirche Irr— 
tiimer verbreiten. Nicht ich, Nofeph 
Zambert, unterjage dies Ihnen, ſon— 
dern der Prieiter von Zerington, der 
autbhorifierte Diener der Kirche, der 
Sie jett noch als Rind anfieht, for- 
dert in diefer Sache von Ihnen Ge- 
horſam.“ 

„Was habe ich gethan, das Sie zu 
folher Forderung veranlaßt?“ fragte 
das junge Mädchen erregt. 

„Roberta e8 jollte Ihnen genügen, 
da ich Gehorfam verlange. Der mir 
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verliehenen Macht gemäß bin ich be- 
fugt, von Ihnen und allen mir An- 
vertrauten unbedingten Gehorjam zu 
erwarten. Aber ich will Sie nicht zu 
jehr auf die Probe jtellen, weil ich 
Ihnen dadurd nur Veranlafjung zur 
llebertretung geben wiirde — deshalb 
will ich Ihnen erflären, weshalb ich 
eine Forderung an Sie jtelle, die Ih— 
nen hart flingen mag. Ihre Lehre 
jtimmt nicht mit der Kirche, Ihre 
Zröjtungen find verjchieden von de— 
nen, welche die heilige Mutter bietet, 
hr - 2 

Hier fiel ihm Moberta in ihrer al- 
ten raschen, kecken Weife in die Rede. 
In den legten Jahren war jie ja viel 
janfter und Ddemiütiger geworden, 
aber in diefem Augenblide fam ihr 
rajches Weſen wieder recht zum Vor— 
jchein. „Entjchuldigen Sie, Herr 
Lambert, jind Sie ein Diener der pro- 
teſtantiſchen Kirche unjeres Landes?“ 

„sch bin ein Prieſter der anglifa- 
niſchen Kirche,“ war die Antwort. 
„sch zähle mic, nicht zu den Prote- 
itanten. Daß die Kirche Noms in 
vergangenen Zeiten wungebührliche 
Borgriffe gemacht bat, iſt ja nicht zu 
leugnen, aber das berechtigt nicht die 
Kirche von England, wie jie es ge: 
than, fich mit Wurzel und Zweig von 
dem heiligen apoftolifchen Stuhl zu 
trennen. Ich gehöre nicht zur prote- 
jtantifchen, jondern zu der heiligen 
fatholiichen Kirche.“ 

„Dazu gehöre auch ich. Dieje hei- 
lige allgemeine Kirche ijt wirflich die 
wahre Hürde Ehrifti, die eine Kir— 
die in der Welt, in welcher die Liebe 
Chriſti regiert, die Kirche der Gegen— 
wart, Vergangenheit und Zufunft 
für alle, die den Herrn Jeſus lieb 
haben ıumverrücdt und ihm mit auf- 
richtigem Herzen dienen.“ 

„So weit ſtimme ich völlig mit Ih— 
nen iiberein, Roberta.“ 

„So weit, aber, Herr Lambert, ic) 
gehe, Gott jei Danf, weiter. Meine 
katholiſche Kirche iſt viel weiter, viel 
bevölferter, als die Ihrige. Alle 
Kinder Gottes, welcher Denomina- 
tion fie auch angehören, wie verjchie- 
den auch ihre äußere Gottesdienit- 
weile jein mag, find Glieder derjel- 
herz fie alle gehören der Kirche an, 
die hinieden die ftreitende iſt und einst 
droben die triumpbhierende fein wird.” 

„Sehen Sie ſich vor, Roberta, daß 
Sie nicht fich ſelbſt und andere irre 
führen. In umferem Zeitalter berrjcht 
der Geiſt eines fogenannten Libera- 
lismus, der mit Unrecht diefen Na- 
men trägt und im G$runde eine ver- 
bänanisvolle Ungebundenheit iſt. 
Wir haben aber neulich alles ſo 
gründlich durchgenommen, daß es 
überflüſſig wäre, meine Beweiſe zu 
wiederholen.“ 

„Ganz nutzlos, lieber Herr Lam— 
bert! Sie wiſſen, welche Verehrung 
und Liebe ich ſtets Ihnen als meinem 
Seelſorger und Freund entgegenge— 
tragen habe, aber wenn Ihre Forde— 
rungen anders lauten, als die der 
Bibel, jo darf ich Ihnen nicht glauben 
und folgen.“ 

„Iſt's nicht vermeſſen, dab Sie, 
jtatt demütig zu hören auf die Stim- 
me der Kirche, welche durch ihre ver- 
ordneten Diener redet, ans fich jelbit 
alle Geheimniffe verjtehen wollen? 
Meine liebe Roberta, alauben Sie 
mir, die kirchlichen Satungen find 
Kanäle, durch welche der Heilige 
Geiſt feine Gaben mitteilt; nur ihre 
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Seijtlichen find die verordneten Aus— 
teiler ihrer Segnungen, die fie reich- 
lich allen fpenden, die in gebührender 
IiInterwürfigfeit und Demut wan- 
deln. DO, Roberta, Sie wijjen nicht, 
was Sie von fich werfen!“ 

Noberta war ruhiger geworden. 
Als der Neftor in fo herzlichem Tone 
zu ihr ſprach, erfannte fie in ihm wie- 
der den liebevollen Seeljorger von 
früheren Zeiten; der jtrenge, finjtere 
Briejter, der ſich übernatürliche Ga- 
ben und Kräfte anmaßte, war für den 
Augenblik in den Hintergrund ge- 
treten. Sie war fo bewegt, daß ihr 
die Thränen iiber die Wangen roll- 
ten. 

„D, Herr Lambert,“ jagte fie un— 
ter Thränen, „ich habe meine Kirche 
lieb, ich liebe jie, jo wie ich ſie von 
Kindheit an fennen gelernt habe. Ich 
liebe ihre Liturgie, ich ehre ihre Die- 
ner, und es wird mir ein tiefer 
Schmerz jein, wenn ich mich des heili- 
gen Abendmahls enthalten muB.“ 

„Nein, mein Kind, weinen Gie 
nicht, oder lieber, laſſen Sie Ihre 
Thränen, die, wie ich hoffe, Buhthrä- 
nen find, fließen als Vorboten des zu- 
riicffehrenden Friedens und der inne- 
ren Freude, Ich fühle mich nicht be- 
rufen, Sie von den Wohlthaten der 
Kirche auszufchliegen. Noch gehören 
Sie ja zu uns, noch find die Segmun- 
gen des heiligen Abendmahls fiir Sie 
da. Kehren Sie wieder, Roberta, an 
den Bujen der einen wahren ir- 
che Ehrifti, in die Arche, welche Sie 
ficher über die Fluten irdiicher Trüb- 
fal und endlich in den ewigen Frie— 
denshafen führen wird!“ 

„sch fürchtete nicht, daß Sie mich 
vom Tiſche des Herrn abweijen wür— 
den,“ verjette Roberta, „Jondern viel- 
mebr, daß ich mich gezwungen füh— 
len möchte, mich von demfelben zu- 
rückzuziehen. Ih kann mic nicht 
mit den jchriftwidrigen Gebräuchen 
befreunden, die in leßter Zeit in un- 
ferer Kirche eingeführt worden find. 
sh Fann nicht Ihrer Predigt lau— 
fchen. Der Gottesdienst it ein ganz 
anderer als ehedem — ih kann 
mich demfelben nicht anschließen.“ 

„Sie wollen ſich doch nicht dem 
Schisma zuneigen ?” 

„sch weil wirflich nicht, was das 
iſt.“ 

„Wenn Sie ſich von der einen, 
wahren, apoſtoliſchen Kirche trennen 
und ſich den gejetlofen Seften an- 
Ichließen, jo find Sie eine Schigma- 
tiferin,“ war die Antwort. 

„Darüber bin ich noch nicht Flar. 
Ich möchte ja ungern aus der Lan— 
desfirche jcheiden, aber was foll ich 
thun, da ich nicht in ihre Kirche gehen 
fann und feine andere in der Nähe 
iſt? Es giebt manche, die ebenfo den- 
fen, wie ich — o, was jollen wir 
thun?“ 

„Darauf kann ich erſt antworten, 
wenn Sie in demütiger Gemütsfaſ— 
fung find,“ antwortete der Reftor. 

„Noch eins,“ fuhr Roberta fort. 
„Ob ich Ihnen in Bezug auf meine 
alten Frauen folgen kann, muß ich 
erit noch überlegen. Und ich möchte 
Ihnen bei diefer Gelegenheit zualeich 
mitteilen, dab ich ernitlih daran 
denfe, meine Mädchenflaffe Sonntags 
zu mir ins Haus fommen zu laſſen. 
Ich will jedoch nichts übereilt thun 
und deshalb heute meine beabiichtia- 
ten Befuche aufaeben, alaube aber 
fajt mit Gewißheit jagen zu können, 
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daß ich in einigen Tagen doc) hinge- 
ben werde.” 

„Roberta,“ jagte der Rektor vor- 
wurfsvoll, und ging hierauf, in ern- 
jten Gedanfen verjunfen, weiter. 


20. Kapitel. 


Schwere Kämpfe. 

Nad) der aufregenden Unterredung 
mit Roberta warteten des ohnedies 
ſchon trübe gejtimmten Neftors an 
diefem QTage noch neue Aufregungen. 
Er war auf dem Wege nad) einem na- 
hen Gute, deſſen Bejiter im Laufe der 
Woche zweimal im NReftorat vorge— 
ſprochen hatte, ohne ihn getroffen zu 
haben. Unterwegs lie fich der ein- 
jame Wanderer auf einem Felsblock 
nieder, und nachdem er fich überzeugt, 
daB niemand in der Nähe jei, be- 
decte er das Geficht mit beiden Hän- 
den und fing an, laut zu ſtöhnen. 

„Nicht Das!“ rief er in großer 
Seelenangit aus. „OD, mein Gott, 
alles andere — nur nicht das! Nein, 
ich will nicht alauben, daß du es 
forderjt!” und ihn fchauderte, als ob 
er einen Fluch, eine Gottesläiterung 
ausgesprochen hätte. Ach, die Ketten, 
mit welchen ein falfcher Glaube ihn 
gefeffelt hatte, waren ſehr ſchwer und 
umflammerten ihn Tag für Tag im- 
mer feiter! 

Das Opfer eines vollfommenen, 
freiwilligen Gehorſams wurde bon 
ihm gefordert, und er war ja bereit, 
außer in einer Angelegenheit, in 
allem voll und unbedingt das gefor— 
derte Opfer zu bringen. Nur in ei- 
nem Wunfte wanfte er noh—nein, 


er fonnte nicht nachgeben, ‚er 
wollte es nicht! Mber feine 
Seelenangit war furchtbar, fein 


Kampf zwiſchen irdifcher Liebe und 
der völligen Uebergabe feiner jelbjt 
mit Zeib und Seele an das, was er 
fiir ein reineres, höheres, heiligeres 
Leben hielt, war faft mehr, als er zu 
ertragen vermochte! 

„Nein, nein, niht das!“ mur- 
melte er weiter. „OD, mein Gott, ich 
will alles aufopfern, will Spott und 
Sohn, Foltergualen und einen mar- 
tervollen Tod ertragen, wenn du es 
forderft — aber dies vermag id) 
nicht! Ich wiirde ja nit allein 
leiden: ja, käm's auf mih allein 
an, ich würde mich ftählen, es zu tra- 
gen! DO, mas wäre das Abhauen der 
rechten Sand oder das Ausreißen des 
rechten Auges im Vergleich mit di e- 
fem Opfer!“ 

In diefem Augenblide verfiindete 
das Bellen eines Schäferbundes, daß 
Menichen in der Nähe jeien. Er- 
ichöpft erhob fich der Wanderer und 
fette aedanfenvoll feinen Weg fort. 
Die auf dem Gute als tüchtige Haus— 
frau waltende Frau Denfer erichraf 
iiber fein Ausſehen und führte ihn 
alsbald in ihr freundliches Wohnzim- 
mer, wo er auf ihre dringende Bitte 
fih an einigen Erfrifchungen jtärfte. 
Der Gutsherr war auf dem Felde; die 
freundliche Hausfrau vertröftete in- 
des den Neftor auf die baldige Rück— 
kunft ihres Mannes und erfundigte 
fih teilmehmend nad der jungen 
Mutter und ihren Kleinen, ſowie nad) 
den übrigen Inſaſſen des Rektorats. 

Der Gutsherr war ein lieber from- 
mer Mann, hatte überdies einen Bil- 
dunasgrad, wie er unter Zand- und 
auch unter Stadtbewohnern nicht oft 
zu finden iſt. Er ließ nicht lange auf 
jih warten. Als nad) den gewöhnli- 
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chen Begrüßungsworten eine peinli— 
che Pauſe eintrat, ſchlug das Herz der 
guten Frau Denker faſt hörbar. End— 
lich fing der Hausherr an: „Es iſt 
nicht gewiß, ob wir Sonntag in der 
Kirche ſein werden. Ich war kürzlich 
zweimal im Rektorat, um mit Ihnen 
darüber zu ſprechen. Ohne weiteres 
aus der Kirche zu bleiben, dazu haben 
wir, meine Bertha, die hierin eines 
Sinnes mit mir iſt, und ich, uns nicht 
entſchließen können. Nach ernſtlichem 
Ueberlegen und Gebet hatten wir uns 
entſchloſſen, Ihnen, wie ſich's für 
Chriſten geziemt, offen auszuſprechen, 
was als Scheidewand zwiſchen Ihnen 
und uns ſteht.“ 

Der Rektor, anſcheinend kalt und 
unbeweglich, antwortete: „Mir iſt 
nichts bewußt, was eine Scheidewand 
zwiſchen Ihnen und der Kirche, die 
Sie als ihren Sohn beanſprucht, bil— 
den follte. Bon mir jelbjt jchweige 
ich. Aber ich danfe Ihnen fir Ihre 
Dffenheit, Herr Denker. Kein Ge- 
ſchwür iſt einem verborgenen gleich, 
das fich immer weiter verbreitet, weil 
man es dem Arzt nicht zeigen mag. 
Beiier das Meſſer des Wundarztes 
mit feinen fcharfen aber voriiberge- 
benden Schmerzen, als die langſamen 
Foltergualen, die, weil unausgeipro- 
chen, jegliche Ausſicht auf Heilung 
verlieren. Was iſt es, das Sie mir 
jagen wollten?“ 

„sch und die Meinen find jtetS dem 
Zweige der Kirche Ehrijti treu geblie- 
ben, der in unſerem Lande die Kirche 
von England genannt wird. Ob die- 
fer Nanıe der richtige ijt, darüber 
wollen wir uns nicht jtreiten. Unſere 
Kirche in Lerington iſt mir lieb wie 
fein andere3 Gotteshaus. In diefer 
Kirche wurden meine Eltern getraut, 
auf dem Gottesacer daneben wurden 
fie begraben; neben ihnen ruhen auc) 
zwei unſerer finder, dazu eine jün- 
gere Schweiter meiner Frau md 
manche unferer Verwandten, denn die 
Familie Denfer hat, wie Sie wiſſen, 
jeit langen Jahren in diefer Gegend 
gewohnt. Sonntag für Sonntag ba- 
ben wir die Kirche in Zerington be- 
jucht, und wie gern thäten wir das 
auch ferner! Aber leider kann's nicht 
fein! Nur noch einmal möchte ich Sie 
fragen, ob Sie beabfichtigen, mit den 
eingeführten Neuerungen fortzufah- 
ren, die jo jtarf nad) Papismus rie- 
chen; ja ich behaupte, dab diefer Pu- 
jeyismus oder Traftarianismus, oder 
was auch jein Name fein mag, Pa— 
pismus ijt.“ 

„Meine Lehre iſt die der Kir— 
ce,“ war die Antwort. 

„Welcher Kirche, Herr Lambert?“ 

„Der anglifanifchen.“ 

„Nun, wenn das der Fall it, jo 
muß ich mich von der anglifanijchen 
Kirche trennen. . So lange jie die 
Wahrheit, die im Worte Gottes ent- 
haltene einfache Wahrheit, lehrte, 
babe ich mich zu ihr gehalten und mic 
ihren Anweiſungen gefügt; wenn fie 
aber Ehriftus verunehrt, jo muß ich 
mich von ihr losſagen.“ 

„Und wer wagt es, zu behaupten, 
daß die Kirche von England Ehriftus 
verunehrt?“ 

„Nicht der Glaubensartikel und 
die Liturgie im allgemeinen ſind 
es,“ war die Antwort. „Es giebt 
aber bedenkliche Irrtümer in ih— 
ren Formeln, und, entſchuldigen 
Sie, Herr Lambert, daß ich es offen 
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ausſpreche — die Bartei, welche Sie 
vertreten, hat, indem fie fich mehrere 
unverbejjerte Stellen des allgemeinen 
Sebetbuches und einige veraltete Vor— 
ichriften der Kirche zunutze machte, 
unter dem Namen ‚Anglifanifche 
Kirche’ eine neue aufgebaut, eine 
Kirche, die feineswegs die qute alte, 
evangelifche Kirche von England it, 
in welcher das lautere Evangelinm 
des Herrn Jeſus Chriſtus gepredigt 
wird. Meiner Anficht nach hat die 
unter uns aufgefommene neue Sefte, 
die anglofatholifhe, das 
erite Gebot übertreten, indem es die 
Kirche Ehriiti, die Saframente und 
Diener Chriſti an Ehrifti Stelle jtellt. 
Dieje Vorliebe für den Nitualismus, 
für Zermonien, diefer Aberglaube in 
Bezug auf die Macht und Würde der 
Briefterfchaft, it für uns Proteſtan— 
ten eine Schande. ch weiß wohl aus 
unferen früheren Geſprächen, daß der 
Name Proteitant bei Ihnen feinen 
auten lang bat, aber je mehr ich 
iiber diefe Sachen nachdenfe, je mehr 
ich die Bibel und die Gefchichte meines 
Vaterlandes leſe, ein deito eifrigerer 
PBroteitant werde ih. Demzufolge iſt 
es jo weit gefommen, dab entweder 
Sie mir verfprechen müffen, den Got— 
tesdienft mit feinen wunderlichen Ge— 
bräuchen abzuschaffen, oder daß ich die 
Kirche verlaffen muß.“ 

„sh Fann feine Nenderungen 
machen,“ verjette der Rektor ruhig. 
„sch handle meiner innerjten Ueber— 
zeugung gemäß. Sie find im Irr— 
tum, wenn Sie glauben, daß ich neue 
Formen oder neue Lehren einführe. 
Sch beitrebe mich nur, wieder herzu— 
ftellen und zu beleben. {sch möchte die 
Kirche von England wieder zu ihrer 
alten Serrlichfeit, zu der mächtigen 
Stellung zurüdführen, die ihr nad) 
aöttlichem Nechte zufommt. Zu Tange 
iſt fie gefnechtet und gefeſſelt geweſen, 
zu lange ilt ihre Frömmigkeit erfäl- 
tet und verfommen, ihre Mutorität 
mit Füßen getreten, zu lanae iſt ihre 
Lehre nicht die richtige gewejen. Nett 
iſt für fie die Zeit gefommen, ſich zu 
erheben, den Staub abzufchütteln und 
ihre wahre Stellung zu behaupten, 
damit fie wieder die Freude und der 
Segen unſeres Volfes werde.” 

„Was wider die Wahrheit iſt, kann 
weder Freude noch Segen bringen; 
diefe neue Sefte, welche Sie vertre- 
ten, würde, falls fie die herrſchende 
würde, jchließlich die Kirche unferer 
Voreltern zu Grunde richten. ‚Ein 
Haus, jo es mit fich ſelbſt uneins 
wird, fann nicht beitehen.’” Sehen Sie 
fich vor, Herr Lambert Sie und Xhre 
Sefinnungsgenoffen unteraraben die 
Fundamente der Kirche. Der Ritua- 
lismus wird Taufende aus der Kirche 
treiben.” 

„Es wäre nutzlos, in diefer Ihrer 
Stimmung mit Ihnen zu disputie- 
ren,“ erwiderte der Neftor. „ch habe 
Ahnen jchon beiwiefen, daß die An- 
fprüche der Kirche auf aöttlicher Au— 
torität beruhen und daß Gott durch 
den Mund feiner Kirche zu Ihnen re- 
det.“ 

„sch meine, durch die Stimme fei- 
nes Heiligen Geiftes in dem Wort, 
das er uns gegeben,“ entgeanete der 
Sutsherr. 

„Gewiß. Aber das Erflären die- 
jes Wortes fteht nur den wirflich da- 
zu Autorifierten zu. Ueberdies bil- 
det die Heilige Schrift im Verein mit 


der Tradition die Glaubensregel. und 
es iſt ficherlich für Laien nicht ficher, 
nad) der Schrift allein zu urteilen. 

„So würde der römijche Priefter in 
Hovenes fagen, Herr Zambert. Sie 
würden doch nicht, wie er e8 thut, das 
Privatlefen der Heiligen Schrift ver- 
bieten ?* 

„Nein, gewiß nicht. Ich verlange 
nur, daß Sie Ihr Urteil dem der 
Kirche unterordnen, in deren Sand 
der Schlüſſel zu allen Glaubensge- 
heimniſſen liegt.” 

„Das Flingt wahrlich ſehr unpro- 
tejtantisch.“ 

„Laſſen Sie mich noch einmal ſa— 
gen, daß ich den Proteſtantismus ver- 
iwerfe. ch geitehe natürlich, daß eine 
thätige und fichtbare Vereinigung mit 
dem Stuhle Noms nicht das Wefen 
der Kirche ausmacht, andererfeits bin 
ich mit vielen ernjten, nachdenfenden, 
jelbitverleugnenden Männern zu der 
Ueberzeugung gelangt, da wir durch 
das Verbleiben außerhalb derjelben, 
ſtatt unſer Recht zu behaupten, ums 
vielmehr eines Privilegiums berau- 
ben.“ 

„Nach diefem allen will ich nichts 
weiter fagen. Ich wundere mich nur, 
daß Sie fich nicht unverzüglich diejes 
Privilegium fichern. Natürlich wird 
am Sonntag unfer Kirchenstuhl leer 
fein. Meine Frau und meine älteren 
Kinder teilen in diefer Sache ganz 
meine Anficht, iiber die jüngeren Rin- 
der mache ich natürlich meine väter- 
liche Autorität geltend. Die Anechte 
und Mägde haben ihre Freiheit; ich 
werde fie aber nicht ungewarnt laj- 
fen.“ 

„Beabfichtigen Sie denn, fich den 
Nichtfirchlichden anzufchliegen, wenn 
ich fragen darf?“ 

„Es giebt in der Nähe feine Kapel 
le, zu welcher ich fonntäalich mit den 
Meinen gehen fünnte, um das Wort 
Sottes rein und lauter predigen zu 
hören, nur wir älteren werden dann 
und wann nach Hovenes zum beili- 
gen Abendmahl gehen fünnen. Ich 
werde aljo biS weiteres Prieiter in 
meinem eigenen Haufe fein müſſen.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„sc werde am Sonntag, morgens 
und abends, in der großen Küche 
Hausgottesdienit halten, d. h. mit den 
Hausgenoſſen fingen und beten, ih- 
nen einen Abſchnitt der Heiligen 
Schrift vorlefen, oder ſelbſt einige 
paflende Worte dazu jagen. Sie hal- 
ten mich vielleicht für vermeſſen, aber, 
ehe wir uns trennen, laſſen Sie e8 
jid) von einem einfachen Laien gejagt 
jein, dab Sie verblendet und in ver- 
bängnisvollen Sclingen verwickelt 
find, aus welchen nur Gott Sie be- 
freien fann. Möge er Sie leiten durch 
jeinen Heiligen Geiſt!“ — 

Um dieje Zeit erfchien im Neftorat 
zu Zerington wieder der Mann, der 
jo viel Unheil im Haufe anrichtete. 
Wie Lieschen der alten freundin Ro- 
berta anvertraute, pflegte er ſtets um- 
angemeldet, unerwartet zu erjcheinen. 
„Er fommt und geht wie ein Schat- 
ten, und es iſt fo viel Geheimnisvol- 
les an ihm!“ ſagte das junge Mäd- 
chen.” 

„Iſt Vallance feit der Verheira— 
tung Deiner Mama je bier gewejen ?“ 
fragte Roberta. 


(Fortjegung folgt.) 
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— Vergelt’3 Gott! jagen die Men- 
ichen, wenn ihnen von jemand Gutes 
erwiejen wird; Böſes aber trachten 
fie eheſtens — felber zu vergelten. 


— In New Norf baut der vielfache 
Millionär Nocefeller ein Hofpital im 
Wert bon zehn Millionen Dollars 
zum Andenken an jeinen verjtorbenen 
Enfel. 


Der Editor eines Wechjelblattes 
jtellt in feinen Editoriellen folgende 
Frage: Lieber Leſer, beſuchſt Du die 
Betjtunden ? nidt, war 
u m nicht ?-— Und wir fügen dem hin- 
zu: Sa, es ijt gut, in die Betjtunden 
zu gehen. 


wenn 





— Die „Catholic Times“ konſta— 
tiert einen bedeutenden Rückſchritt der 
fatholifchen Bevölferung in England. 
Dieje ijt von 5,640,891 im Jahre 
1891 auf 5,200,956 im Sabre 1901, 
aljo fait um eine halbe Million zu— 
rüdgegangen, während die Bevölke— 
rung mächtig wuchs. 





Mag alles finfen, wanfen, 
Dies eine bleibet feit, 
Gedanke der Gedanken, 
Der nimmer finfen läßt: 
Das große Licht der Zeiten, 
Wird Strahlen um dich breiten, 
Wo alles finiter iſt. 





— Unter großer Teilnahme feier- 
ten die Drillinge Alfred und Ambroje 
Aldrich von Stodton, Cal., und Al- 
fred Aldrich von Minneapolis bei ih- 
rer 90 Jahre alten Mutter, Frau 
Sambria Aldrid, in North Adams, 
Maſſ., ihr 57. Wiegenfejt. Der Bater 
der Drillinge ijt vor ſechs Jahren im 
Alter von 86 Jahren geitorben. 





— Ein Mann in St. Louis, mwel- 
cher einem Wahrjager $1000 bezahl- 
te, um einen verborgenen Schaß zu 
finden, will jet der Polizei weitere 


$1000 bezahlen, um feine $1000 wie— 
der zu finden. Diejenigen, melde 
nicht alle werden, haben in St. Louis 
eine fchöne Gelegenheit, ihr Geld [os 
zu werden, ohne deshalb in Speife- 
wirtjchaften zu gehen, wo aus einem 
Huhn zehn Portionen gemacht wer- 
den. (SU. Stsztg.) 





— Warum bat man einen oder 
zwei Knöpfe am Aermel, warum hat 
man bei langen Röden Pnöpfe im 
Rücken in der Taillengegend? Es hat 
mal einer feine leider durchgejehen 
und 60 überflüffige Knöpfe daran ge- 
funden. ALS er das verallgemeinerte, 
fand er, daß die gefamte Menjchheit 
nicht weniger als 800,000,000 über- 
flüffige Anöpfe trägt. Wer aber die 
Zahl der überflüffigen Gedanfen der 
Menichheit berechnen wollte, der 
müßte fehr frühe aufjtehen. 





— Wir erhielten einen am 28. 
September 1904 gefchriebenen Brief, 
dem wir wörtlich folgendes entneh- 
men: 

„Werter Freund! Nehmen Sie 
meinen aufrichtigiten Danf für die 
freie Zujfendung der hochgeſchätzten 
Blätter: „Mennonitifhe Rundſchau“ 
und „Sugendfreund“. Da ich viel 
mit Rheumatismus geplagt bin, und 
oft daS Zimmer hüten muB, jo fom- 
men mir diejelben jehr willfommen. 
Möge es Ihnen in der andern Welt 
vergolten werden! In diefer Welt 
fann ich es nicht vergelten.“ — 

Anm Wir jchiden die „Rund- 
ſchau“ an etliche Arme, Alte und Lei— 
dende, auch an einzelne arme Witwen, 
„frei“. 





— Unfer „Büchermann“ jchreibt 
uns vom hohen Norden, von der 
nördlichiten Station, die man mit der 
Eifenbahn erreichen fann — freilich 
Alaska ift ja auch in Amerika, jedoch 
muß man zur Abwechjelung auf dem 
Waller fahren, um dorthin zu fom- 
men: „Das Wetter iſt prächtig; man 
braucht feinen Ueberrock während des 
Tages.” Ueber Diedsburn und Car- 
ſtairs gedenft er am 8. Dftober nad) 
Hague und Nojthern zu kommen — 
wird dort bis zum 14. bleiben. Bon 
dort will er nach Gretna, Manitoba. 





— Die „Ev. Zeitſchrift“ bringt 
folgenden editoriellen Stoßfeufzer: 
Ein Borjt.-Weltejter jchreibt: „Ach 
ſprach mit einem Bruder wegen der 


Familienandadit in den evangeliſchen 
Familien feine® Arbeitsfeldes. ch 
mahnte einmal gründliche Nachfrage 
zu maden in Bezug auf diefen Ge- 
genftand. Er erwiderte: „Ich habe 
e3 ſchon gethan, und ich glaube kaum, 
daß mehr als fünf Familien regel- 
mäßige Familienandadht halten.” — 
Das find gewiß bedenkliche Zuftände 
und bedürfen der Beleuchtung in um- 
feren firchlichen Blättern. Man fann 
nur beten: Gott behüte uns vor dem 
Abfall und der geiftlihen Eriter- 
bung.” 

Wir wagen no) zu fragen: „Wie 
jteht e8 in diefer Sinficht unter den 
Mennoniten, und fonderlich unter den 
Gläubigen?“ 





— Ein deutſcher Beobachter ſchreibt 
der „Odeſſaer Zeitung“ über den vie— 
len Brandſchaden in den deutſchen 
Dörfern. Er kommt dann zu der Be— 
hauptung, daß die Deutſchen ihre ruf- 
ſiſchen Arbeiter zu wenig ſchätzen und 
drückt fich wie folgt weiter aus: 

„Wir müſſen die Sitten der ruf- 
ſiſchen Arbeiter mehr mit Tiebendem 
Herzen und mit größerer Geduld tra- 
gen und im übrigen die Sache Gott 
befehlen. Wir haben ein ®ebot, wel— 
ches uns lehrt, den Nächſten zu Tieben 
als uns felbft. Nennen wir einmal 
die ruffiihen Arbeiter unfere Näch— 
ten! Jeder weiß aus eigener Erfah- 
rung, wie wenig wir diefem Gebote 
nadjfommen. Es ift uns zur Ge— 
den ruffifchen 
Arbeiter mit Geringfchägung zu be- 
tradhten, und diefer Anfchauung ent- 
Ipricht auch die Behandlung. Sch 
glaube, es müßte doch recht ſchön fein, 
wenn wir uns bequemen Fönnten, die- 


wohnbeit geworden, 


- jen Arbeitern mehr Achtung entge- 


genzubringen. Unfere Beziehungen 
zur Arbeiterflaffe weiſen bedeutende 
Mängel auf. Man beruft fich gar oft 
darauf, daß der Arbeiter auf einer 
niedrigeren Stufe der Bildung ftehe 
und feine beſſere Behandlung ver- 
diene. Dieſe Auffafjung ift nicht rich- 
tig. Wenn der Arbeiter jchlecht ift, 
fo ift das zum größten Teile auf man- 
gelnde Schulbildung zurüdzuziehen. 
Und wenn wir, die Gebildeteren, das 
ichlechte Betragen des Arbeiter mit 
gleicher Münze vergelten, dann jtellen 
wir uns auf gleiche Stufe mit ihm. 


Wollten wir mehr Liebe und Ge- 
duld beweifen — wenigftens in man- 


hen Fällen — ich glaube, die Bezie- 
bungen müßten ſich beſſern. Ich 





12. Oktober 


möchte hier auf einen Zug nationaler 
Eigentümlichkeit beim ruſſiſchen Volke 
hingewieſen haben, nämlich auf die 
Dankbarkeit. Daß der Ruſſe dankbar 
iſt, mag wohl allgemein bekannt ſein. 
Ich hörte von einem jungen Gutsbe— 
ſitzer, der ſeinen Arbeitern die beſte 
Behandlung angedeihen ließ; der 
rührende Abſchied, welchen die Arbei— 
ter nach dem erfolgten Ableben des— 
ſelben von ihm nahmen, beweiſt, wel— 
cher Liebe und Dankbarkeit für erwie— 
jene Wohlthaten der Ruſſe fähig fein 
fann. — Das Herz eines ruffiichen 
Bauern, der durch einen deutjchen 
Arzt von ſchwerer Krankheit geheilt 
worden war, quoll förmlich über von 
Dankbarkeit. Diefen Zug nationaler 
Eigentümlichfeit bei den Ruſſen jollen 
wir ausnüßen und unfer Bejtreben 
darauf richten, ihre Danfbarfeit und 
ihr Wohlwollen zu gewinnen, Die EI- 
tern ſollten es den Kindern predigen, 
und auch in der Schule follten die 
Herzen der Kinder für die Bejtrebun- 
gen, beſſere Beziehungen der rujji- 
ſchen Bevölferung herzujtellen, em- 
pfänglich gemacht werden. 

Nach diefen Ausführungen werden 
vielleicht viele mich allzu optimifti- 
ſcher Anfchauungen zeihen. Nun, ich 
weiß wohl, daß fchwierige Probleme 
zu löfen fein werden und daß troß des 
erwähnten Charafterzuges fjchnöder 
Undanf unfere Mühe lohnen dürfte; 
aber ich denfe, e8 wäre doch fchön, 
wenn wir uns bon diefer hehren 
Aufgabe durchdringen laffen möchten. 

Bei. Nachrichten von jtattgehabten 
Bränden hört man jehr oft die Worte: 
„Ad, das wird wieder viel Brand- 
geld koſten!“ Aus diefen Worten 
fpricht nad; meiner Anficht kraſſer 
Egoismus. Wollen wir immer in 
eriter Linie an uns jelbit denfen und 
die Herzen dem Mitleide verjchlie- 
Ben? 

Bor einigen Tagen ift nad) hefti- 
gen Stürmen ein Regen niedergegan- 
gen; hoffen wir, daß bald mehr folgt, 
und weiteren Unglücsfällen mwenig- 
itens teilmweife gewehrt wird. indem 
die Gefahr des Webertragens bei ent- 
Itandener Feuersbrunſt nicht jo groß 
fein dürfte. Ein Beobaditer. 





An unjere Lefer in Rußland! 
Wir meinen, e8 ift jegt an der Zeit, 
daß wir unfere „ruffiiche Leſer“ auf 
die gegenwärtige Jahreszeit 
aufmerkſam machen! 
Bitte, ſchickt Eure Bejtellungen doc 
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jegt an einen unferer Agenten, damit Verfchiedenes aus Mlennoniti- 


in der Zufendung der „Rundſchau“ 
feine Unterbredung jtatt- 
finden darf. Wir werden an jeden 
Dorfsichullehrer in der Molotjchna 
Kolonie drei (3)-mal zwei (2) Erem- 
plare „Rundſchau“ frei zufenden, die 
lieben Lehrer jind gebeten, jelbige an 
folhe Nachbarn abzugeben, die viel- 
leicht die „Rundſchau“ bejtellen wür- 
den. 

An alleneuen Leſer in Rußland 
werden wir die Nummern vom 16. 
November an bis Neujahr frei als 
Prämie zujenden, madıt aljo für 
ale neuen Leſer 58 Nummern 
anjtatt 52, zum Jahrgang. Auch 
möchten wir nod) alle lieben Freunde 
und Gönner in Rußland aufmerkſam 
machen, doch unfern „Ehriftlichen Ju— 
gendfreund“ zu bejtellen—alle Kinder 
lefen denjelben gerne, auch giebt es 
viele Erwachjene, die denjelben ſchät— 
zen und gerne lefen. Schreibt uns, 
bitte, eine Bojtfarte um Probenum- 
mern. 

Unfere Agenten in Rußland find: 

Peter Janzen, Gnadenfeld, Goub. 
Taurien. 

9. Borm, Chortika, Gouv. Sefate- 
rinoslam. 

Heinrich Plett, (Mleranderfeld) 
Poſt Tiege, Gouv. Eherjon. 


Ruſſiſche Samovars. 





Freund Beter Sanfen, Janſen, Ne- 
brasfa, jchreibt uns, daß er gerne 
zwei (2) gut erhaltene ruffiiche Sa- 
movars (Theemafchinen) faufen möch— 
te. — Wer folche hat, möchte ihm un- 
ter obiger Adreſſe Preis und Befchrei- 
bung ſchicken. 





Geſchäftliches. 





Bitte, ſchickt Eure Beſtellungen für 
Bibeln, Singbücher, Lektionshefte 
und für andere Bücher an die 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Wir haben eine große Auswahl 
von Bücher auf Lager und verfaufen 
ganz billig. Es iſt ja ganz in Ord- 
nung, wenn Ihr als Mennoniten das 
Mennonitiihe Verlagshaus unter- 
ftügt. Wir bitten, an uns zu denfen, 
wenn Ihr faufen wollt. Denn mit 
was fann man feine „übrige Zeit” 
und die langen Abende wohl beſſer 
ausfüllen, als wenn man ein gutes 
Bud Tieft. Laßt Euch unfern Kata— 
log ſchicken, wir fenden denfelben ger- 
ne frei. 

Mennonite Publishing- Co., 
Elkhart, Ind. 


fchen Kreifen. 





Der „Nordweſten“ berichtet, daß 
unter Better oh. G. Barfmann von 
Steinbah, Man., mit feinem Sohn 
im Nordweiten war. Er fam ge 
ſchäftshalber nad) Winnipeg und ver— 
faufte dort 20,000 Pfund Käfe zu 
59.40 per 100 Pfund. 





Herr Aron €. Klaſſen von Bea- 
trice, Neb., war Samstag in Hill3- 
boro. Er bradte feinen, ſowohl al3 
auch feines Bruders Jakob Klaſſens, 
Sohn her, damit dieſelben bei Lehrer 
H. D. Penner die Vorbereitungsſchule 
beſuchen ſollen. — Ein gutes Zeugnis 
für Lehrer Penner, wenn er aus ſo 
einer Stadt wie Beatrice und aus 
ſolchen Kreiſen Studenten bekommt, 
denn jene Leute dort bei Beatrice wiſ— 
ſen gewöhnlich was ſie wollen, und 
ſind ſehr wähleriſch. 

(H. Journal.) 

Nahe Hydro, Ofla., traf der Blitz 
die Ställe des Jakob Pauls und Pe— 
ter Wiebe und diejelben brannten ab. 
Bei einem Nachbar traf der Bli den 
Stall, und weil vom Stall nad) dem 
Wohnhaufe eine „Wajchleine” war, 
brannte beides, Haus und Stall, ab. 

Bon Janſen, Neb., wird berichtet: 
P. B. Thieſſen von Janſen, Neb., der 
auch nach Manitoba und Herbert ge— 
fahren war, iſt wieder zurück bei 
Muttern. Er ſoll dort Land gekauft 
haben. — Abr. R. Sfaaf feierte letz— 
ten Sonntag, im Kreiſe 
Freunde, Geburtstag. — Aelteſte Ja— 
kob Faſt und Frau ſind auch nach Te— 
ras gefahren. — Bruder Wall und 
andere waren nad) Henderſon, Neb., 
zur Vorfonferenz gefahren. 

Ein Schullehrer Dörkſen von In— 
man, San., hat bei SHeubuden (nahe 
Sanjen) eine deutiche Schule über- 
nommen. — Ein Wechfelblatt berich- 
tet, dab ©. F. umd Heinrich Rempel 
und Kohn Harms zur Weltausitel- 
lung gefahren find. 





Frau 3. A. Rraufe, Inman, Ran., 
erhielt legten Freitagabend, als jie 
mehr Del in ihren Gafolinofen gie- 
Ben wollte recht jchlimme Brandwun- 
den. Das Feuer im Ofen war aus- 
gegangen, aber die Hite des Ofens 
verurſachte die Erplofion des Gafo- 
lins. Ein großes Glüd war e8, daß 
das Gefäß nicht viel Del enthielt. 





Die Friedensftimme berichtet fol- 
gendes aus Rußland: 

Am 15. August wurde im Spat 
Verfammlungshaufe Ernte-Danffeit 
gefeiert. Br. D. Schel. von Rüdenau 
war dort. Der Erlös vom Miffions- 
ausruf ergab 700 Rubel. 


etlicher . 


Am 22. war in Tſchakmak bei Kur— 
man, Krim, auch Erntedanffeit. Her- 
mann Neufeld und Miſſ. Ahr. Frie- 
fen waren dort. Der Erlös vom Mij- 
fionsausruf ergab 1000 Rubel. 

Geſchw. Koh. Wiens werden jeßt 
doch nad) Indien gehen, der Bruder 
bat jich erboten, falls fie bald zurück— 
fommen müfjen, weil er fränflic) ift, 
ſelbſt alle Reifefoften zu tragen. 

Sn Neuhalbitadt beginnt am 8. 
September der Unterricht in der 
Mädchenjchule. Für diefe Schule it 
in diefem Sommer ein neues großes 
Haus gebaut worden. Vielleicht kann 
der Unterricht ſchon von Anfang an 
bier erteilt werden. Die Schule it 
vierflaffig, da3 Programm entjpricht 
dem eines Progymnafiums. 


Ein Beſuch von Bedeutung. 





Die Herren P. Janſen aus San- 
jen, Neb., E. Tilden aus der Firma 
Libby, MMeil und Libby Pork Pak— 
fing &o., und E. Swift, Vicepräfi- 
dent der berühmten Swift PBading 
Co. aus Chicago, weilten einige Tage 
in Rofthern und Umgegend, um das 
Land zu bejichtigen. Wenn die. Her- 
ren auch nur eine VBergnügungsreije 
borgaben, jo fann man doch anneh- 
men, daß fie vielleicht wegen zufünf- 
tiger Gejchäftserrichtung bier weil— 


ten. 
AMiſſion. 


Indiahoma, O. T., den 29. 
September 1904. Werte Lejer der 
„Rundſchau“ und Editor! Einen 
Gruß der berzlichiten Liebe Euch al- 
len zuvor wünfchend ! 








Auch ich bin ein Leſer der werten 
„Rundſchau“. Die Neuigfeiten, die 
Berichte, Korrefpondenzen und erbau- 
lichen Artifel und die warmen Grüße 
der vielen Lieben haben auch meinem 
Herzen jo mandes Mal janfte Rip- 
penjtöße gegeben, und auch mich ge- 
mahnt, einen Widerhall von uns zu 
geben. Auch ift der liebe Editor meh- 
rere Mal janft an mid) heran getre- 
ten, daß ich Schließlich mich veranlaßt 
fahe, wenn ich gerecht bleiben will, 
dem janften Liebeszuge zu folgen. 

Ob ich nun mit meiner Wenigfeit 
dem lieben Editor und Bruder täu- 
chen werde, weiß ich ja nicht. Es iſt 
leider jchade, daß ich nicht qut weiß, 
was ich zu fehreiben oder zu erzählen 
babe; will aber verfuchen, meiner 
Feder den Beifall, der fich aus mei- 
nem ®edächtniS herausdrücden Tat 
und entwidelt niederzufchreiben. 
Hoffe, dab die Feder nicht den Ge- 
danken vorläuft, ſonſt könnte es noch 
ein buntes Nacheinander geben! 
Nun, wer nichts wagt, gewinnt auch 
nichts. Und friſch gewagt, iſt halb 
gewonnen. 


Will denn zuerſt etwas von dieſen 
Indianern mitteilen. Unſere Com— 
manches ſind nicht von den ärmſten, 
auch nicht von den reichſten India— 
nern. Faſt ein jeder hat Vieh, Pfer— 
de und Land. Dieſe Gegend iſt haupt— 
ſächlich für Vieh geeignet. Das Land 
iſt auch gut für Ackerbau, aber nur 
in gewiſſen Gegenden. Dieſes Jahr 
war beſonders ein fruchtbares Jahr 
und hat dem Indianer gutes Kaffier— 
korn, Korn und Zuckerrohr erzeugt. 
Ein mancher Indianer hat aber lei— 
der ſeinen Schweiß und Fleiß zum 
Winter erſpart. 

Sterbefälle kommen hier faſt jede 
Woche vor. Hauptſächlich iſt es die 
Schwindſucht, die ſo ſchrecklich hau— 
ſiert. Betrachtet man ihr Leben und 
ihre Art und Weiſe des Lebens und 
die ärztliche Behandlungen des Kran— 
fen, jo iſt e8 fein Wunder, daß jo 
viele dem frühen Tot entgegengehen 
müſſen. 

Manchmal ſteigt in uns die ernſte 
Frage auf: Auf welcher Weiſe wäre 
dieſem Uebel und Volke zu helfen? 

Viele behaupten, Ziviliſation ſei 
das beſte und erſte Mittel. Da hat 
auch oft die Regierung energiſch ein— 
gegriffen und verſucht, den India— 
nern eine höhere Bildung zu geben, 
um ihnen zu helfen. Da ſteht 3. B. 
ein mächtiger Held, Capt. Pratt, von 
Chorlof College und behauptet, daß 
wenn den Indianern all ihr Geld ge- 
geben würde, dab fie dann nicht 
mehr von der NRegierug zu erwarten 
hätten, und fie Bürger der Vereinig- 
ten Staaten würden, jo würde alles 
anders fein. Nein, nein! Wir haben 
mit unjeren Mugen gejehen und 
wahrgenommen, was diefem®olfe nö- 
tig it, um fie auf eine höhere Stufe 
des Lebens zu bringen, nämlich ein 
reines Herz, gewaschen im Blute Sefu 
und gebeiligt durch den Heiligen 
Geiſt. 

Ein Herz, wo Gottes Geiſt drin 
wohnt, hat Luſt zu höherem, laute— 
rem und heiligerem Leben. Ja, da 
findet ſich Lebensluſt und Freude und 
Sonnenſchein im Herzen; da darf 
kein menſchliches Zwangsmittel an— 
gewandt werden, denn da iſt eine 
neue Kreatur göttlicher Liebe und 
Reue. Wir können doch nur alles, 
Leben und höheren Sinn und Geiſt, 
dem Geber aller guten und vollkom— 
menen Gaben, dem Herrn zuſchrei— 
ben. 

Ich kann keinem Menſchen Leben 
geben. Es kann auch ſonſt keiner 
das thun. Der Herr allein. Aber 
wir können den Menſchen nach dem 
Geber alles Guten hinweiſen, und 
wenn ſie zur Lebensſonne, Jeſus, ge— 
hen und Leben erhalten, ſo haben 
ſie es im rechten Maße. 

Will ferner etwas mitteilen, wie 
die Indianer in Notfällen nad) fal- 
ſchen Mitteln greifen, um das Leben 
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des Menfchen zu retten und ihm zu 
helfen. Es herrſcht ja jo jehr Die 
Schwindſucht unter ihnen. Ich könn 
te faſt behaupten, daß fünf bis ſechs 
Prozent von den jungen Kindern an 
der Auszehrung leiden, der eine 
mehr, der andere weniger. Eine zeit 
lang ſehen ſie ſo dick und geſund aus 
und zeugen von einer guten Lebens 
dauer, aber mit einmal iſt ſie oder er 
ein wahres Skelett. 

Da babe ich neulich wahrgenom- 
men und mit meinen Mugen gejehen, 
was die Medizinmänner thun, wenn 
jie Kranke behandeln. ch babe oft 
gehört, wie fie bliefen und Getöfe 
machten, wenn fie Arznei verabrei- 
chen; da war es mir eines Tages 
vergönnt, zu jeben, wie ein Doftor 
jeinen Mund auf den Mund eines 
franfen Kindes hielt und ganz ge 
waltiq jeinen Odem in des Kindes 
Zunge zu blajen verjuchte. Ja er 
bließ jo jtarf, daß ich fürchtete, er 
wiirde feine eigene Lunge ausblafen. 
Dann holte er ſogar alle Luft aus des 
Kindes Mund wieder heraus. O 
thörichter Menſch, dachte ich. Er 
wollte nun ſeinen Odem, oder Leben, 
wie er meinte, dem kranken Kinde 
geben. Er meinte nun, daß ſein ver— 
brauchter Odem, der dem Rauchfang 
eines Feuers gleicht, dem Kinde Le— 
ben und Geſundheit geben würde. 
Und wenn er die Luft des Kindes 
aufholte, meinte er, er holte die 
Krankheit heraus. Ich verſuchte eini 
gen vermittelſt eines Spiegels das 
Schreckliche, das jener Mann dem 
Kinde zufügte, deutlich zu machen. 
Ich fragte, ob er die Schmiere, die 
auf dem Spiegel ſich ſetzte, in ſeine 
Lunge einholen würde. Sie meinten 
nein. — Ja, wie deutlich iſt es hier 
aus zu ſehen, wo ſie die Schwind 
ſucht in ſchrecklicher und eilender 
Weiſe weiterpflanzen. 

Das Kind hatte auch hitziges Fie— 
ber und nun ſog ſich der arme ge— 
ſunde Mann auch die Krankheit ein. 
Ich ſagte zu einigen, daß die Luft, die 
hier ſo reichlich wehte, Gottes Mittel 
wäre für unſere Lungen. Die ſollten 
wir richtig gebrauchen und dem 
Herrn vertrauen, denn dann würden 
wir ſo lange leben, wie der Herr uns 
hier haben wollte. 

Wir hatten letzte Woche vier Tage 
lang verlängerte Berjammlungen 
mit den Indianern. Baptiiten-Mij- 
fionar Depos und feine Indianer— 
chriiten famen uns zur Silfe. Im 
ganzen entichloffen ſich neun für Je— 
jum und wollten für fich aebetet ha- 
ben. 

Eine Frau, die ſchon früber unter 
Depo gläubig geworden, wurde bier 
aud) von Br. Depo getauft. Wir hat- 
ten ein herrliches Felt, denn der Herr 
war mit uns. Ihm die Ehre dafür. 

Auch) habe ich mitzuteilen, daß wir 
meinen lieben Bruder Auguft und 


meinen lieben Onfel Abr. Sanzen auf 
Befuch hatten. Der liebe Onfel ift 
im März von Wajfiloffa, Rußland, 
nach Amerifa gefommen. Welch ein 
frohes Wiederſehen nad) fajt 30 Jah— 
ren! nn 

Mein Bruder Auguſt und der Onkel 
waren auch auf diefem Feſte. Der 
liebe Onkel fonnte es fajt nicht glau— 
ben, vom fernen Rußland, und num 
mit einmal unter diefen Nothäuten 
zujammen zu beten und denſelben 
Vater, im jelben Geijte, preijen, und 
doch war es jo. Die Indianer geivan- 
nen den lieben Onfel recht lieb. 

Sa, ja, Ihr lieben Rußländer! 
Der liebe Onfel Abraham iſt in Ame— 
rifa. Es iſt ein Wunder, daß Ihr 
jo einen liebevollen Mann Gottes 
losgelafien habt. Er iſt bier ganz 
froh. Nachträglich unfern Danf an 
Onkel und Bruder, die uns befucht 
haben. 

Da ich fürchte, daß mein Bericht 
die werten Leſer ermüden Fönnte, fo 
will ich abfürzen. 

Grüße noc alle meine lieben On- 
fel, Tanten und Couſins, auch noch 
meine Nudnerweider Sugendfamera 
den. Sn aller Liebe Euer geringer 
Freund und Bruder, 

Heinrich Kobfeld. 





(Fortfeßung von Seite 5.) 


was Schmerzen im Rücken, hat aber 
ſonſt feinen Schaden erhalten. 
Gruß an den Editor, ſowie an alle 
Leſer der „Rundſchau“. 
D. 


N 


ch. 
Osler, Lake Park, den 28. Sep— 
tember 1904. Gruß an Editor und 
Leſer. Da von hier ſchon längere 
Zeit nichts in der „Rundſchau“ er— 
ſchienen iſt, ſo möchte ich kurz einige 
Begebenheiten erwähnen. Doch ehe 
ich weiter gehe, möchte ich zur Erklä— 
rung ſagen, daß ich unlängſt etliche 
Berichte an die „Rundſchau“ geſandt, 
doch aber keiner derſelben in der 
„Rundſchau“ erſchienen iſt. (Wür— 
deſt Du uns erlauben — wie es ei— 
gentlich ſein ſollte — Deinen Namen 
unter Deine Korreſpondenz zu ſtellen, 
fo dürfteſt Du nur in No. 30, Seite 5 
nachjehen; iſt Dir diefelbe befannt? 
Sie iſt die einzige, die wir erhalten 
baben.— E93.) Mo die Urſache Tieat, 
iſt mir nicht bewußt, doch hoffentlich 
wird es in der Zukunft beffer. Sa— 
lomon faat: „Mlles hat feine Zeit”, 
befonder8 bier in Sasfatchewan. ift 
obiges Schriftwort befonders zu be- 
achten. Nun, der Sommer it Furz, 
und wer im Frübiahr nicht Schritt 
hält mit der Zeit, d. h. die Saat zur 
Zeit einbrinat, der iſt das ganze Jahr 
hinten. Daher ist e8 auch gegenmwär- 
tiq ſehr „drock“. Das Getreide iſt ge- 
Schnitten und wird jetzt fleißig zu- 
fammengefahren; einige find auch 
ſchon fertig damit, es hat auch mal 


Aufenthalt gegeben wegen Regen. Es 
hat in legter Zeit öfter ziemlich gereg- 
net, auch während ich diejes jchreibe 
bat es angefangen zu regnen; es 
blitt und donnert auch ziemlich; auch 
war es in legter Zeit jehr warm. 

Kohn F. Jantzen ift bei A. H. Pe- 
ters in der Ernte behilflich. 

Den 18. d. M. waren H. K. Pen— 
ners und oh. Schmoren von Neu- 
hoffnung bier bei New Home, bei El— 
tern und Gejchwifter auf Bejuch; auch 
ließ ſich C. ©. Penner hier jehen, er 
iſt ganz „verziert“. 

C. Suderman, Colo.,, Du jolltejt 
KRornelius ©. B. mal fehen, wie froh 
er ilt, hier 160 Acres Land zu eignen. 
Schreibe ihm mal einen Brief und 
frage an, ob es nicht jo iſt. Sa, ja? 
Deine Berichte in der „Rundſchau“ 
fönnten auch öfter erjcheinen, wir le— 
jen fie gerne. 

Lehrer Franz Bärg beginnt den 
3. Dftober wieder mit der Schule in 
Bärgthal, Süddafota, allvo er aud) 
legten Winter unterrichtete. 

Johann Schmor fr., und B. N. 
riefen haben fich jeder einen zwei— 
icharigen Pflug für Vieh einge- 
tauscht. 

Die Gattin des Jakob Penner bei 
Neuhoffnung joll bedenklich Frank 
jein. 

Den 25. fand die Konferenz der 
M. Br.-Gem. bei Bruderfeld jtatt. 
Es werden wohl mehrere von bier 
nad) Manitoba zur Sonferenz der 
M. Br.-Gem., bei Winfler, fahren. 

Sohann R. Penner, Luſhton, Neb., 
Du frägit mich, wie die Adreſſe Dei- 
ner Onfel Peter und Jakob Peters 
iſt — fo viel ich wei: P. DO. Wald— 
beim, Roſthern, Sasf., N. W. T. 

Merde für diesmal jchließen, da es 
noch zu früh ift zu berichten, wie viel 
Getreide es vom Aere giebt und wie 
viel Zoll Schnee gefallen find. 

Bleibe wie immer, der 

Beobadter. 








Alberta. 

Sunny SIope, den 24. Sept. 
1904. Werter Editor! Nicht nur 
allein Sie wundern fi” über mein 
Schweigen, jfondern ih muß es aud) 
bon meinen Freunden hören, dab in 
den Zeitungen nicht$ mehr von mir 
zu lejen jei. Diejes hat jeine Urſache 
darin, daß ich feit dem 1. Juli die 
Poſt von Didsbury nah Sunny 
Slope fahre, welches zwei Tage in 
Anipruch nimmt. Wenn ich dann 
beim fomme, wartet man ſchon auf 
die Poſt, und da ich auch Pojtmeijter 
bin, habe ich vollauf zu thun, um die 
Leute zu befriedigen; ich habe jomit 
faum Zeit meine eigenen Briefe zu 
lefen, gejchweige denn für die Zeitun- 
gen zu fehreiben. 

Das Getreide iſt in Alberta ſchon 
längjt gefchnitten, aber dem Drejchen 
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wurde vor einer Woche durch einen 
Regen und gejtern durch Schnee Ein- 
halt gethan. 

Heute, den 29., ijt es ſchon wieder 
eine ganze Woche ſchön geweſen und 
die Drejchmafchinen find in Thätig- 
feit. 

Wir haben bier bei Sunny Slope 
auch jchon einen Schuldiftrift organi- 
jiert; derfelbe heit Salem No. 1068, 
und foll nächitens mit dem Bau be- 
gonnen werden. Der Sefretär hat 
ſchon Vollmacht befommen, den Ron- 
traft für den Bau zu vergeben. Auch 
haben wir fchon jo eine Art Munizi— 
pal-Berwaltung befommen, daher ha- 
ben wir auch jchon beſſere Wege, wo 
die Motlöcher waren, find ſchon Brüf- 
fen und Damme gebaut, jo daß wir 
ihon einen ziemlich guten Weg ha— 
ben; dafür fommt der „Tarx“ aber 
auch jchon höher; wir müſſen jetzt 
ihon $8.00 „Tax“ auf 160 Acres 
zahlen. Die hier wohnen, fönnen es 
am Wege abarbeiten. 

Es fommen noch -immer neue Zand- 
ſucher. Das Land iſt ſchon bis 50 
Meilen von Didsbury beinahe alles 
aufgenommen. Die Kohlen Co. bei 
Kneehill hat Herr Davy ausgefauft 
und wird die Companie jelbjt mit 
Kohlen handeln. Die Farmer fahren 
ſchon fleißig Kohlen. Peter S. War- 
fentin fchreibt jeßt in einem ganz an- 
dern Ton über den Norden als frü- 
ber, in der Zeit, da wir noch in Da- 
fota waren; auch fehrieb er mir, er 
wollte Alberta befuchen, ich jchrieb 
ihm die angegebene Adreſſe nad 
Minnefota, aber er ijt nicht bis bier- 
ber gefommen. Was ijt die Urſache? 

Mit Gruß, 

P. P. Giesbredt. 





Reiſebericht aus Montana. 


Springfield, Süddakota, 30. 
September 1904. Werte „Rund— 
ſchau“! Wir Unterzeichnete ſehen es 
als unſere Pflicht an, etwas an dieſer 
Stelle über unſere Reiſe nach Mon— 
tana zu berichten. — Wir hatten in 
legter Zeit fehr viel von bewäſſerten 
Ländereien in Montana gelejen, aud) 
hatten wir mit Seren Charles Rleeje 
in Great Falls, Mont., jeit längerer 
Zeit über die Ländereien korreſpon— 
diert.. Um uns von allem jelbjt zu 
überzeugen, bejchlofjen wir, am 20. 
September an einer Erfurfion, welche 
die Great Northern-Bahn für halben 
Preis nad) dort unterhält, hinzufah— 
ren. Die Fahrt von Springfield, 
Siüddafota, nad) Great Falls, Mon- 
tana, war jehr angenehm, denn in 
den jchönen „Cars“ der Great Nor- 
thern-Bahn fährt es fich jehr bequem 
und jchnell. 

Als wir in Great Falls ankamen, 
wurden wir bon Herrn Charles 
Kleeje empfangen, und bejahen unter 
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feiner Zeitung die Sehenswitrdigfei- 
ten der Stadt. Am nächſten Tage 
fuhren wir zu den Ländereien, welche 
für die mennonitifche Kolonie ausge- 
ſucht find. Schon in einer Entfer- 
nung von etwa 10 Meilen fonnten 
wir von der Eijenbahn aus ein jcho- 
nes Thal mit einem Städtchen in der 
Mitte vor uns liegen jehen. Dies 
war das Thal für die mennonitijche 
Kolonie. Die Eijenbahn fährt ge- 
rade durch diefe Yändereien. 

Nach unferer Ankunft dort haben 
wir alles genau unterjucht, betreff3 
des Bodens und der Bewäljerungs- 
anlage. Der Boden ijt jchiwarzer 
„Humus“ und ijt fünf bis jechs Fuß 
tief. Die Bewäljerungsanlage iſt et- 
was jehr ſchönes und nach unſerer 
Meinung die wichtigſte landwirt- 
ichaftlide Frage, denn man kann 
Feuchtigfeit haben zu irgend einer 
Zeit wenn es die Frucht gebraucht. 
(Das heißt wenn fie da ijt.— €.) 
Die künſtliche Bewäflerung war uns 
bisher unbefannt und viele unferer 
Freunde bier in Siddafota jahen 
jolches als ein fojtjpieliges und jchwer 
ausführbares Unternehmen an, wel— 
ches aber durchaus nicht der Fall it. 
Die Ländereien haben eine abhängen- 
de Lage und das Wajler, welches in 
fleinen Furchen über das Land gezo- 
gen wird, läßt ſich nach allen Seiten 
bin ausbreiten” Ein Mann, welcher 
dort angestellt it, hat uns alles ge— 
nau gezeigt, wie das Waſſer zu band- 
haben iſt. Ein Mann iit imjtande 
täglich 25 Acres allein zu bewäljern. 
Herr Charles Kleeje zeigte uns dann 
ein Saferfeld von 72 Acres, welches 
erjt im April und Mai umgebrochen 
und nad) dem 15 Mai mit Hafer be- 
jtellt war. Wir famen dort gerade 
zur rechten Zeit an, denn der Eigen- 
tiimer war gerade beim drejchen. Der 
Ertrag von diefen 72 Mcres war 
4300 Bufbel, alfo über 60 Buſhel 
per Acre auf neugebrochenem Lande. 
Auch haben wir große Herden von 
Vieh gejehen, welche troß des Furzen 
Graſes und der ſehr trodenen Jahres— 
zeit jo fett ausjahen als jeien diejel- 
ben drei Monate lang mit Korn ge- 
füttert worden. Nach eingezogenen 
Erfimdigungen verfaufen alle Pro- 
dukte fiir hohe Preife. Butter Fojtet 
30 Cents das Pfund, Eier 35 Cents 
das Dußend. 

Wir haben für uns alle, und nod) 
einige andere, welche uns den Auf- 
trag gaben, Land gefauft, nur zwei 
Meilen von der Stadt und Eifen- 
bahn. Der Preis iſt $15 per Acre, 
einjchlieglich freies Wafferreht für 
immer. Zum bezahlen des Kaufprei- 
jes befamen wir 10 Jahre Zeit. 

Serr Charles Kleeſe iſt der Agent 
iiber diefe Ländereien und er hat e8 
ſich befonders zur Aufgabe gemadt, 
im Intereſſe der Mennoniten zu mwir- 
fen und diefe Ländereien ausjchließ- 


lid) für mennonitifche Farmer zurüd- 
zuhalten. Wir find alle der feiten 
Zuverficht, dort einer fröhlichen Zu- 
funft entgegenzufehen. Auch ijt dort 
nod) viel Regierungsland als Heim- 
jtätte aufzunehmen. 

Allen Mennonitenbrüdern, welche 
nad) einem Heim jfuchen, und mit uns 
in dieſer neugegründeten Anfiedlung 
wohnen wollen, fönnen wir raten, jic) 
betreff3 diefer Ländereien möglichit 
bald an Herrn Chas. Aleeje in Great 
Falls, Montana, zu wenden; er hat 
uns verſprochen, jedem die gewünſch— 
te Auskunft zu geben. 

Beiten Gruß an alle Leſer. 

Fred. A. Buller, Springfield, ©. D. 
J. A. Buller, > w 
E. A. Buller, — 
G. G. Boeſe, 

A. H. Buller, Loretta, S. 
A. A. Buller, Loretta, ©. 
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Wurzelfrüchte als Schweinefutter. 








Die Schweinezudt in unjerem 
Lande hat ſchon manchem Farmer — 
und auch anderen Leuten — einen 
guten Rod angezogen; da nun Un- 
dank befanntlich eine jehr gangbare 
Münze it, mit der die Welt gerne 
Wohlthaten lohnt, jo fann es uns 
nicht jo jehr verwundern, dab das 
Schwein tregdem nicht als erjtflaffi- 
ger Modejchneider angejehen wird; 
das heißt, e8 wird den Grunzern 
nicht überall dafür gedankt, daß es 
armen Leuten einen guten Rod ange- 
zogen und fie wohlhabend gemacht 
bat. „Die Schweine haben’s dod) 
befjer als die Menſchen; man jorgt 
für ihr Futter und fie haben weiter 
nichts zu thun, als es jich gut ſchmek— 
fen zu lafjen. Stimmt beinahe; das 
„Beſſerhaben“ dauert aber doch nur 
fehr furze Zeit und hat einen eigen- 
tiimlihen Nachgeſchmack, wenn es 
ans Wurſtmachen geht. Halte es 
doch lieber mit dem bewährten alten 
Wort: Ende gut — alles gut. Daß 
dieſes Wort aber nicht ſehr aut auf 
das Ende unferer Grunzer paßt — 
bom Schweinejtandpunft aus be— 
trachtet — jagt uns das Tier durch 
feinen lauten Proteſt, wenn es an der 
Stichfranfheit fterben muß. 

Aber das nicht allein; mit dem 
Beſſerhaben, dem Futterverforgen 
und dem Gutſchmeckenlaſſen bat es 
auch oft gute oder beſſer gejagt 
jchlehte Wege. Wenn die meiften 
Krankheiten, von denen unfere Haus- 
tiere befallen werden, durch Menjchen 
direft verjchuldet find, jo iſt das bei 
der gefürchteten Schweinefeuche, der 
Cholera, ganz bejonder3 der Fall und 
zeigt, daß die Beſitzer durchaus nicht 
fo vorforglich find und auf das „Bef- 
ferhaben“ jehr wenig Gewicht Iegen. 


Mais iſt das einzige Gericht auf der 
Speifefarte im Gaftbaus „Zum 
Wurſtzipfel“ und als Nachtiſch einen 
Trunk „Bumpenheimer“. So wenig 
Abwechſelung fann aber auf Die 
Dauer jelbjt dem größten Maisfreund 
nicht münden; auch bei den Schwei- 
nen heißt es: Abwechſelung iſt die 
Würze des Lebens. Wie würde ei- 
nem Menjchen, jelbjt dem anjpruchs- 
lofejten, eine derartig einförmige Er- 
nährung behagen? Selbjt dem größ- 
ten Räjeliebhaber müßten ja jchlie- 
lich alle fünf Sinne in die Briiche ge- 
ben, wenn er jeden Tag dreimal Lim— 
burger Käſe und dazu Flares Waller 
und weiter nichtS borgejeßt erhielte. 
Das wäre doch jicherlich eine Strafe, 
mit der man jelbjt den Sapanern das 
Zangjamgehen beibringen könnte. 
Komiſch, wie die Menjchen nun aber 
einmal find, denfen fie. den Tieren 
durch dieſe einförmige Kojt noch ei- 
nen bejonderen Gefallen zu thun. 
„Wie fie frejjen,“ heißt es, wenn den 
Schweinen der Mais vorgeworfen 
wird. Sa, was jollten die eingejperr- 
ten Tiere anders thun? Es gebt ih— 
nen wie dem Sandwerfsburjchen: 
„Hunger treibt’3 rein,“ jagte er, und 
jcehmierte ſich die Butter auf .fetten 
Sped, denn er hatte fein Brot. 
Sold fette Koſt fann aber auf 
die Dauer nicht gut thun; und Mais 
ilt fette Koft. So hat denn die un- 
vernünftige Fütterungsweije allerlei 
Vebel im Gefolge; die Tiere, welche 
bon Jugend auf nur Mais erhielten, 
haben einen fchwächlichen Körper troß 
allen Futters, und find allen Kranf- 
beiten jehr zugänglich und fallen die- 
fen leicht zum Opfer. Wie groß find 
doc) die Verluste, welche alljährlich 
durch die Schweinecholera angerichtet 
werden. Viele Millionen Dollars 
gehen dadurch in jedem Jahre den 
Farmern verloren. „Sa, aber das 
iſt ja nicht unfere Schuld; wir thun 
ja alles Mögliche, um die Franken 
Tiere wieder auf die Beine zu brin- 
gen, aber das nütt nichts. Für den 
Tod iſt fein Kraut gewachſen, jchrie- 
ben die Diebe auf die Gartenthür des 
Farmers „Todt“, als fie ihm feinen 
Kohl geitohlen hatten. So heißt's 
auch bier. Was können wir gegen 
Anſteckung thun? Weiter nichts, als 
zufehen, wie die Tiere eins nad) dem 
andern eingehen und wir unjer Geld 
verlieren. Wenn die Schweine jchon 
mandem Farmer einen warmen Rod 
angezogen haben, jo fann ihn die 
Schweinecholera auch jehr leicht wie- 
der ausziehen.“ Die Antwort ift nicht 
fo ganz zutreffend; durch richtige 
Pflege und Fürforge, befonders aber 
auch durch richtiges Füttern hat 3. B. 
ein Farmer in Minnefota fein 
Schwein in 20 Jahren durch Rranf- 
heit verloren, troßdem er ſehr viele 
Schweine hielt und faft in jedem 
Sabre in der Nachbarſchaft die Tiere 
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an der Eholera hinſtarben wie die 
liegen. Es läßt fi wohl etwas 
thun gegen eine ſolche Seuche; zu 
beilen find franfe Tiere ſchwer; 
franfe Schweine noch ganz bejonders; 
aber der Krankheit aus dem Wege 
gehen, vorbeugen fann man jehr 
wohl. Das aber wird gar zu leicht 
berjäumt; jo lange die Tiere gejund 
und munter find und auch in der 
Nachbarſchaft Feine anſteckende Kranf- 
beit berrjcht, „was joll man da noch 
viel Gejchichten machen.“ So wird 
da8 Vorbeugen verſäumt und der 
Seude Thür und Thor geöffnet. 
Wie bereit3 gejagt, dürfen die 
Schweine nicht ausſchließlich mit 
Mais gefüttert werden. Dieſer ijt 
allerdings ein vorzügliches Maftfut- 
ter, daS beſte und billigite Futter, 
das wir für diefen Zweck haben; es 
fann deshalb auch als ausfchließliches 
Sutter in den lekten Monaten vor 
dem Schlachten oder vor dem Ber- 
fauf gefüttert werden, obwohl auch 
bier eine Abwechjelung für die Ge- 
fundheit der Tiere wünſchenswert 
und von Vorteil ift. Für Zuchttiere 
und für Ferkel iftt Mais allein unbe- 
dingt ſchädlich. Wohl, in den Gegen- 
den, wo die Schweinezucht fo recht zu 
Haufe ift, fehlt es nicht an Sommer- 
weide. Jeder erfahrene Züchter giebt 
zu, daß die Zuchtjau mit ihren Fer— 
feln auf die Weide muß, wenn etivas 
aus den jungen Tieren werden joll. 
Außerdem it der Weidegang— neben 
autem Futter—der beite und billigite 
Meg, die Tiere in jchnellem und qu- 
tem Wachstum zu erhalten. Unter 
qutem FFerfelfutter verjtehen wir Ha— 
fer-, Gerjte- und Roggenſchrot mit 
abgerahmter Milch. Auf den meiften 
Farmen verjteht man unter Getreide- 
futter für Schweine, aber nur Mais 
und jo werden auch die Alten mit 
ihren Jungen täglich ein paar Mais- 
ähren über die Fenz geworfen. Es 
muß allerdings zugegeben werden, 
daß nur in jeltenen Fällen die 
Schweine — Ferfel — während des 
Sommers zu viel Mais erhalten; jie 
erhalten jo wenig aus dem einfachen 
runde, weil in diefer Nahreszeit die 
Kornhäufer mehr Luft als Mais ent- 
halten. Der Nachdruck wird vom 
Farmer immer darauf gelegt — und 
mit vollem Recht, dab die Schwei- 
ne während des Sommers eine gute 
Kleeweide haben müſſen. Es ijt ganz 
ficher, hätte fich diefe Art der Auf- 
zucht nicht als jo bequem und billig 
erwiejen, die Cholera würde nod) viel 
ärger haufen und die Zucht im gro- 
ben Maßſtabe wohl ſchon unmöglic) 
gemacht haben. Nur durd) die Weide 
behalten wir überhaupt noch Tiere, 
welche zur Zucht verwendet werden 
fönnen; denn die Winterfütterung 
der Zuchtjäue ift e8 gerade, die ohne 
viel Nachdenten und Ueberlegung ge- 
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führt wird und den Grund zu jpä- 

teren Krankheiten legt. 

Wie ift denn diefe Winterfütte- 
rung, wodurd) wird fie jo fehlerhaft? 
Wenn die Majtichweine ihren Mais 
erhalten, wird auch den Zuchtjäuen 
die gewöhnlich frei auf dem Hofe um- 
berlaufen oder doch in der Nähe ih- 
ren Plat haben und den Mann mit 
dem Maisforb oder Sad jchon genau 
fennen, auch ein paar Maisähren 
hingeworfen. Das iſt alles; „was 
joll man auch weiter thun?“ Einen 
Stall haben diefe Tiere gewöhnlich 
auch nicht; fie wühlen fich ein Zoch in 
den Strohhaufen, und „da liegen fie 
wärmer als im Stalle.“ Da mın im 
Herbſt und Winter das Kornhaus 
noch voll ift, jo fommt es auf ein 
paar Mehren mehr oder weniger für 
die Zuchtſäue auch nicht an; fo halten 
jich die Tiere in gutem Fleiſchzuſtan— 
de, ja, fie find recht oft fett wie die 
Maſtſchweine. Es bedarf hier wohl 
faum eines Beweifes, daß diefe Art 
der Haltung ımd Fütterung zivar 
jehr bequem, aber auch jehr verkehrt 
it. Im Frübiabre zeigt fich dies 
ganz deutlich. Die Ferkel find dann 
feinfnochig, piepfig und quiefig und 
ein gut Teil davon geht meijtens 
frühzeitig ein. Die Muttertiere lei 
den an diefem und jenem Elend, find 
fränflich, haben feine oder doch nicht 
genug Milch, freſſen ihre Jungen 
und es gehen auch wohl einige der 
alten Tiere drauf. „Und fie erhalten 
doch jo autes Futter, jo viel Milch, 
wie fie nur ſaufen mögen und reich 
lic) Mais und auch noch etwas Wei- 
zenfleie.“ Das ijt allerdings mit 
weniger Mais ſchon recht gutes Fut— 
ter für die alten Tiere; aber der 
Schaden ſtammt aus friiherer Zeit, 
als die Zuchttiere während des Win- 
ters vernachläfligt wurden. Hätten 
fie während der Trächtigfeit3zeit ab- 
wechjelndes Futter erhalten, vor al- 
lem faftreiches Futter, wie Nunfeln, 
Beeten, Zuckerrüben, Kürbiſſe, ge- 
fochte Kartoffeln oder Artifchofen, fo 
würde im Frühjahr der Befiter über 
feine Schweine weniger Alagelieder 
zu fingen haben. 

Man bat auf verjchiedenen Ber- 
fuchsitationen (in Wisconfin, India- 
na und Oregon) derartige Fütte- 
rungsverſuche mit Wurzelfrichten 
angejtellt, nicht bloß bei Zuchtfäuen, 
fondern auch bei Maitfchweinen und 
mit der Wage genau feitaeftellt, wie 
viel Pfund Wurzeln ein Pfund Le— 
bendgewicht erzeugen. Es iſt nun 
wohl kaum anzunehmen, daß Wur- 
zelfriüichte jemals eine aroße Nolle bei 
der Maſt unſerer Schweine fpielen 
werden. Wie gejagt, Mais iſt unfer 
beites und billigites Ma it futter; 


für Buchttiere und Jungvieh ift es 
aber nicht daS beite Futter; im Ge- 
genteil, es iſt geradezu ungeeignet 
für diefelben. Den Wert der genann- 





ten Wurzelfrüchte hat man mit der 
Wage feſtzuſtellen verjucht; das iſt 
ungefähr ſo, als wenn wir mit der 
Wage feſtſtellen wollten, wie viel 
Pfund Aepfel ein Pfund Fleiſch in 
der Ernährung des Menſchen erſetzen. 
Den Wert ſolcher Nahrungs- und ſol— 
cher Futtermittel kann man nicht mit 
der Wage angeben; ſie üben einen 
heilſamen Einfluß auf das Geſamt— 
befinden aus, erhalten den Appetit, 
regen die Verdauung an und kräfti— 
gen das Blut. Was das Obſt für 
uns iſt, ſind dieſen Tieren die Wur— 
zelfrüchte. Man kann ſie alſo ganz 
gut Schweineobſt nennen und die er— 
ſte Stelle unter dieſen nehmen die 
Zuckerrüben ein. Wegen ihres gro— 
ben Saftreichtums und Zuckergehal— 
te3 werden fie nicht nıır gerne von den 
Schweinen gefreſſen, jondern bewir- 
fen auch eine befonders reichliche 
Milchabſonderung bei den Muttertie- 
ren. Die Runkeln haben den Vor- 
zug, daß fie außerordentlich ertrag- 
reich find und auf zufagendem Boden 
ein Aere fo viel trägt, daß davon eine 
aroße Anzahl Säue während des 
Winters gefüttert werden fann. Much 
Kürbiſſe geben ein gutes Futter, find 
aber, wenn fie gefroren, den tragen: 
den Tieren ſchädlich. 

Es iſt wohl faum nötig, noch dar- 
auf hinzuweiſen, daß diefe Wurzel- 
friichte nicht das einzige, das Haupt- 
futter für die Schweine bilden foll- 
ten; Getreidefchrot und Nachmehl 
und während der falten Wintermo- 
nate auch täglich einige Maisähren 
jollen das Hauptfutter bilden. Die 
Rurzelfrüchte jollen als Gemüſe ne- 
benbergeben; fie können als Medizin 
gelten, da während des Winters die 
Tiere nicht zu ihrer Apotheke, der lo- 
jen Erde mit ihren Wurzeln und Ge- 
würm gelangen fönnen. Bor allem 
jollen fie der überreichlichen Maisfüt- 
terumg vorbeugen. Mais macht fett; 
fette Tiere find aber jchlechte Zucht- 
tiere; außerdem enthält diefe Ge- 
treideart nicht die Stoffe, die zur 
fräftigen Musbildung der Knochen 
und Musfeln junger Tiere notwen— 
dig find. (G. u. Bfrd.) 


Kleeheu, welches auf Hafen oder 
Stangen getrocnet wird, hat einen 
bedeutend höheren Futterwert als ſol— 
ches, welches auf der Erde in Schwa— 
den liegend zu Heu werden mußte. 
Mo es deshalb ausführbar, ift die Be— 
nußung von Aleereitern ficher zu em- 
pfehlen, befonders wenn in der Heu- 
ernte viel feuchtes Wetter berricht. 

Meltau bei Stachelbeerfträuchern. 
— Eine ſchwache Auflöfung von Sale- 
ratus, die ziemlich ſtark mit Mlaun 
vermifcht wird, jprenfle man über 
Stachelbeerſträucher und man verhin- 
tert dadurch ficher daS Auftreten von 
Meltau. 





Seitereigniſſe. 


Zu Ende. 

Waſhington, D. C., 4. DH. 
Der Generalpoſtmeiſter Henry C. 
Payne iſt heute abend, 6 Uhr 10 Mi— 
nuten, umgeben von feinen Angehö— 
rigen gejtorben. Sein Ende war 
jriedlid. Er war 60 Jahre alt. Am 
Mittwoch wurde er von einem Herz- 
leiden erfaßt und fein Zuſtand wurde 
ichnell ein fritifher. Eine Reihe von 
Schwächeanfällen in wachſender Hef- 
tigfeit und von gefährlicher Wirfung 
folgten, aber die bewundernswerte 
Weiſe, in welcher fich der Patient von 
denfjelben immer wieder erholte und 
wie die Serzthätigfeit fich infolge der 
ärztlichen Behandlung wieder eintrat, 
gab zeitweife etwas Ermutigung. 
Seine nächſten Verwandten wurden 
nach Wafhington bereits in der Don- 
nerstagnacht berufen. Niemals ſehr 
fräffig war Serr Payne nicht im- 
ſtande, diefen Schwächeanfällen ftand- 
zuhalten und bereits am legten Frei— 
tag, als er zwei Schwächeanfälle hat- 
te, glaubte man das Ende nahe. Wäh- 
rend im Anfang nur mäßige Stimu- 
lanten gegeben wurden, war eg am 
Sonntag notwendig, dieſelben in 
jtärferen Dojen zu geben. Frau 
Panne blieb beitandig in der Nähe 
ihres Gatten, gab ihm jede mögliche 
Hilfe und hatte die beite Hoffnung 
auf feine Wiedergenefung. Sie er- 
trug alles mit bewunderungswertem 
Mute und nicht einmal verließ fie 
ihre Wohnung. Sn allen offiziellen 
und Brivatfreifen MWafhingtons gab 
jich tiefe Teilnahme fund. Der Prä- 
jident NRoofevelt, der mit dem Ver— 
ſtorbenen feit einer Reihe von Jahren 
befreundet war, befuchte ihn täglich 
im Mrlington Hotel und wurde von 
den Nerzten ſtets auf dem Laufenden 
erhalten. Aus allen Teilen des Lan— 
des trafen täglich telegraphifche An- 
fragen ein und fpeziell zahlreich aus 
Wisconfin und Herrn Paynes frühe- 
rem Wohnort, Milwaukee. Der Pri- 
vatjefretär Whitney erteilte allen An- 
fragenden Antwort und meldete ih- 
nen das Befinden des Aranfen. Er 
war Tag und Nacht in der Privat- 
office bis zum Tode degfelben. 
Paynes Thätigfeit als Mitglied des 
republifanifchen National - Komitees 
und als Vorfigender desjelben in der 
Swifchenzeit nad) dem Tode des Se- 
nators Hanna und der Ernenung des 
Sefretärs Cortelyou zu deifen Nach— 
folger ift allgemein befannt. Zu jei- 
nem Nachfolger ift Herr George 
Bruce Cortelyou, der augenblicliche 
Vorſitzende des Nationalfomitees be- 
ſtimmt, da Herr Payne bereit3 dor 
mehreren Monaten infolge feiner an- 
gegriffenen Gefundheit den Wunſch 
ausgeſprochen hatte, daß er von fei- 
nem Amte entbunden werden möge 
und er blieb nur auf feinem Pojten, 
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um die PBeendigung der Poftunter- 
juchung abzuwarten. Herr Cortel- 
you wird das Amt fofort nach Been- 
digung der Wahlfampagne überneh- 
men und bis dahin wird der erjte 
Hilfsgeneralpoftmeifter Wynne, der 
joeben mit feiner Gattin und zwei 
Töchtern von einer längeren Neife 
nad) Europa zurücdgefehrt iſt, das— 
jelbe verwalten. 

Ein Trauergottesdienit wird am 
Freitagvormittag in der hiefigen St. 
Johns Episcopal-Rirche abgehalten 
werden und um 3 Uhr 15 Minuten 
nachmittags, wird die Leiche nach der 
Pennfylvania - Eifenbahnitation und 
in der Privatcar des Präfidenten A. 
J. Carling von der Chicago, Mil- 
waufee und St. Baul-Eifenbahn ge- 
bracht werden, welcher diejelbe zur 
Tispofition ſtellte. Die Leiche ſoll 
am Samstagabend in Milwaukee 
eintreffen und am Sonntag wird ein 
Trauergottesdienst in der Allerjeeli- 
gen Episcopal - Kirche abgehalten 
werden. Die Beijegung findet auf 
dem Foreſt Home-Friedhofe in Mil- 
waufee jtatt. Frau Payne hat den 
Wunſch ausgedrückt, dab die Feier- 
lichkeiten jo einfach als möglich fein 
jollen. 

Henry E. Payne wurde am 23. 
November 1843 in Aihfield, Maſſ., 
geboren und graduierte im Jahre 
1859 in Shelburne Falls, Maji. 
1863 zog er nad Milwaufee und 
war bis zum Sahre 1867 Kaſſierer 
in einem Drygoodsgeſchäft. Am 15. 
Dftober 1867 verheiratete er fich mit 
Lydia M. Ban Dyfe. Herr Payne 
war ein geborener Bolitifer und re- 
publifanifcher Führer. Er fungierte 
jeit dem Nahre 1872 nad) und nad) 
als Sefretär und Borfitender des re- 
publifanifchen Clubs junger Män- 
ner, des republifanifhen Staats- 
Gentralfomitees, von welch Teßterer 
Stellung er im Jahre 1892 zurüd- 
trat. Seit 1880 war er Mitglied des 
republifanifhen Nationalkomitees 
und in den Sahren 1888 und 1892 
Delegat zu den republifanifchen Na- 
tionalfonventionen. Won 1888 bis 
1892 war er Poſtmeiſter in Milwau— 
fee, jeit 1886 Präfident der Wiscon- 
fin Telephone Company und feit 
1889 Bräfident der „Milmaufee 
Eleftric Railway & Light Co.“ 1893 
und 1894 war er Präfident der Ame- 
rifanischen Straßenbahn-Gejellichaf- 
ten, und 1893—1895 Maffenvermwal- 
ter der Northern Bacific-Eifenbahn. 
Am 8. Januar 1902 trat er unter 
den Präfidenten Roofevelt das Amt 
des Generalpoſtmeiſters an. 








Vom Friedensfongres. 
Boſton, Maff., 4. Oft. — Heute 
fand die erjte formelle Gejchäftsfit- 
zung des Internationalen Friedens- 
fongrejjes jtatt. Edwin D. Mead 


‚ bon Bojton hielt die Eröffnungsrede. 
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Darauf folgte die Wahl des Präſi— 
denten des Kongreſſes. Diejelbe fiel 
auf Robert Treat Paine von Bojton. 
Benjamin F. Trueblood von Bojton 
wurde zum Sefretär gewählt. 

Darauf kam der Jahresbericht des 
Ssnternatisnalen Friedensbureaus 
zur Verleſung. Der Bericht wies 
darauf hin, was diejenigen, die auf 
den Frieden der Welt hinarbeiten, im 
verfloſſenen Jahre erzielten; auch 
wurden die gegenwärtigen Kriegs— 
verhältniſſe dargelegt. Der Bericht 
empfahl eine Kollektivbewegung zu 
den Zwecke, Rußland und Japan zu 
bewegen, wieder Frieden herzuitellen. 

Bon jedem in dem Kongreß vertre- 
tenen Lande hielt ein Delegat eine 
Rede. Präſident Roofevelts Erklä— 
rung, daß er eine zweite Haager Kon— 
ferenz einberufen wolle, fand allge- 
meine Anerfennung. 

Unter den Schreiben und Kabel— 
grammen, die der Friedensfongreß 
erhielt, und die heute zur Verleſung 
famen, waren ſolche von Frau So- 
lenfa von München, Deutichland, Eli- 
ſabeth Stuart, Frederic Paſſy von 
Frankreich und Biſchof Warren von 
Colorado. Auch Baptiftengemeinden 
und Konferenzen in verſchiedenen 
Teilen des Landes hatten Begriigun- 
gen eingejchidt. 

Abends fanden unter den Auſpi— 
zien des Kongrefjes zwei Maſſenver— 
fammlungen jtatt. In der einen Ver— 
fammlung wurde das Wirfen und 
der Einfluß des Haager Tribunals 
beſprochen. Dsfar S. Strauß, ehe- 
mals amerifanifcher Geſandter in der 
Türfei und Mitglied des Haager 
Sciedsgerichts, führte den Borfik. 
Gr befürwortete eine Reviſſion des 
Haager Vertrages, damit es jicher 
gemacht werden Fönnte, daß, wenn 
zwei Nationen in Kampf geraten, 
eine von ihnen das Haager Tribunal 
zur Beilegung der Differenzen an- 
ruft. 

Die zweite Mafjenverjammlung 
fand unter der Leitung der Vereine 
fir chriftliche Beſtrebungen ftatt. 





Drafonifhe Strenge im Sriminal- 
gericht. 

Sohn E. Tagney und Martin 
Thorfen wurden geitern wegen Raub- 
überfal3 auf Antrag des SHilfs- 
Staatsanwalts Frank Crowe durch 
den Richter MeEwen im Kriminal- 
gerichtsgebäude zu Zuchthausitrafe 
auf Lebensgzeit verurteilt. 

Es ijt dies während diejer Woche 
bereits das dritte Mal, daß wegen jo- 
genannten „Hold Ups“ die höchſte zu- 
läffige Strafe verhängt worden iült. 
Die Staatsanwaltichaft, die fich in 
diefem Punkte mit den Richtern eins 
weiß, hofft, daß die drafonijchen 
Maßnahmen der Ietten Zeit dazu 
mithelfen werden, Chicago baldmög- 


lihjt von feinem Berbrechergefindel 
zu befreien. 

Tagney war gejtändig, in dem 
Warenmagazin von Morris & Co. 
in Blue Island in der Nacht vom 8. 
zum 9. Suli d. %. den Safjierer 
Henry ©. Hedler durch das Vorhal— 
ten von geladenen Waffen zur Her— 
gabe von $996 in Zahlungsanivei- 
jungen und $400 in Bar und Kaſſen— 
jcheinen gezwungen zu haben. Auch 
Thorfon gab geitern, nachdem er fich 
zuerſt auf3 Leugnen verlegt hatte, zu, 
daß er jchuldig jei. 


Gine Telephonleitung von 3000 Mei- 


len Länge. 
Swilhen New York und San 
Francisco, auf einer GStrede von 


3000 Meilen, wird man bald Fern— 
gejpräche führen fönnen. Die Hun- 
tington-Sapitaliftengruppe von Cali- 
fornia jehieft fich gegenwärtig an, in 
NeuMerico und Arizona eine Zeitung 
au legen, die welche Telephonnete des 
Djtens mit dem der Bacific-Hüfte 
verbinden fol. Die Linie wird von 
New Horf und, New Orleans über 
Teras gehen. Die Koften für eine 
drei Minuten währende Unterbal- 
tung mit San Francisco jollen fich 
auf $12 jtellen. 





Wetterprophetin geitorben. 

Hanover, Ba., 4. Of. — Frau 
Annie E. Hall Grenewald, die ein- 
zige Frau im Dienste des Wetterbu- 
reaus, iſt bier im 57. Lebensjahre 
geitorben. Seit 17 Jahren ſtellte fie 
auf der. Farm ihres Mannes Wetter- 
beobadytungen an und die Farmer 
von York County fegten großes Ver— 
trauen in ihre Anfindigungen. 
Sie war Präfidentin des National 
Science Club in Waſhington und re- 
digierte die wiſſenſchaftliche Zeitjchrift 
„Earth and Air“. 





Ueberſchwemmung. 

Sort Worth, Ter., 4. OH.— 
Aus Pecos berichtet eine Depefche, 
da in Earlsbad, N. M., der MeMil- 
lan Damm in einer Länge von 80 
Fuß mit den Brücken, der eleftrijchen 
Lichtanlage und der Baummollen- 
mühle hinweggeſchwemmt wurde. Die 
Ueberjchwemmung wurde durch das 
jchnelle, durch Regengüſſe verurjachte 
Steigen des Pecos-Fluſſes verurjadht. 
Der Gejamtverlujt wird auf $400,- 
000 geſchätzt. 





Neger bevorzugt. 

New York, 4. Oft, — Die Be- 
wobner der 129. Str., zwiichen Barf 
und Madiſon Ave., find im hoben 
Grade entrüjtet darüber, daß der Ei- 
gentiimer des Hauſes No. 49 die dar- 
in befindlichen Wohnungen an Neger 
vermietet hat. „Mir find die Neger 
als Mietsleute lieber,“ jagte Herr 


Loeb, der Eigentümer. „Sie bezah- 
len pünktlich. ch werde noch mehr 
Häufer faufen und mit Negern be- 
völfern, einerlei was die Nachbarn 
davon denken.“ 
Schlachtſchiff „Nebraska“. 

Seattle, Rafh., 6. Of.— Das 
neue Schlachtſchiff „Nebraska“, wel— 
ches heute hier vom Stapel lief, hat 
einen Gehalt von 15,000 Tonnen, 
eine Schnelligkeit von 19 Knoten und 
iſt mit einem Koſtenaufwand von 
$3,733,600 erbaut worden. Die Be- 
mannung wird aus 40 Offizieren 
und 722 Mann bejtehen. 


Die SIocum-Rataftrophe. 
New York, 6. Df.— In einer 
von 500 Angehörigen der Opfer der 
Slocum - Kataftrophe ftattfindenden 
Berjammlung fam ein Brief des 
Präſidenten Roofevelt zur Verlefung. 


Es war dies die Antwort auf den. 


Proteit gegen den Befund der 
Sciffs-Injpeftoren. Der Präfident 
läßt durch jeinen Sefretär Loeb ſa— 
gen, daß die von ihm ernannte Kom- 
million bald berichten, und daB der 
Serechtigfeit Genüge gejchehen wer- 
de, 





General-Kommiſſär Gerald geehrt. 


Der Spezialbotichafter der fran- 
zöfiihen Negierung, M. Alfred Bi- 
card, lehnte in der legten Sigung des 
Dber-PBreisgerichts das ihm übertra- 
gene Ehrenamt eines Eriten Bize- 
präfidenten für fremde Länder dan- 
fend ab und bat, die Ehre ſtatt feiner 
dem General-Kommiſſär Leo Gerald, 
der in feiner amtlichen Eigenſchaft 
thatſächlich die Preisgerichtsinterefjen 
Frankreichs auf der Weltausitellung 
vertritt, zu übertragen, was auch) ge- 
ſchah. 


Der Kaiſer als Pate. 

Bei der Kaiſerparade in Lurop er- 
eignete jich folgender Vorfall: Un— 
mittelbar am Baradefelde jteht das 
Haus des Arbeiter Heinrich Drews, 
der glückliche Vater von ſieben Kna— 
ben ift. Bei dem jüngiten Sohne, dem 
am 26. März 1904 geborenen Fried- 
rich Wilhelm, bat fich der Kaiſer als 
Pate ins Kirchenbuc eintragen laſ— 
jen. Das Hofmarjchallamt machte den 
Kaiſer darauf aufmerkſam, daß die- 


ſes Batenfind unmittelbar beim Pa— 


radefelde wohne. Unverzüglich be— 
fabl der Kaifer, daß das Kind ihm 
vorgejtelt werde, und auf Veranlaj- 
jung der Kaiſerin wurde diejer Be- 
fehl dahin erweitert, daß die ganze 
Familie des Arbeiters Drews erjchei- 
nen jollte. Pünktlich erjchienen fie 
denn auch: beim Satferzelt auf dem 
PBaradefelde: Vater, Mutter md. die 
jieben ungen, der jüngjte natürlich 
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Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht duch Einnehmen von Halle Ka- 
tarrh- Sur geheilt werden kann. 

393. Cheney & &o., Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheney feit den letzten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül⸗ 
len. 

Weſt K Truar, Großhandel3-Droguis 
ſten, Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge⸗ 
nommen und wirk direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sy⸗ 
ftem3. Beugniffe frei berfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothelern. 

Hals Familienpillen find die beiten. 





auf dem Arme feiner Mutter. Gleich 
erfchien dann auch der Kaiſer und 
ritt jofort an die Familie heran. „Wo 
ift denn mein Patenkind?“ fragte er 
jofort. Frau Drews bob den Klei- 
nen empor, worauf der Kaiſer jich 
berabneigte und das Kind mit den 
Worten: „Guten Morgen, Aleiner“, 
bei beiden Händen nahm. Dabei be- 
merfte der Kaiſer, daß das Kind feine 
Kopfbedeckung trug, und meinte: 
„Der Kleine kann ja rein den Son- 
nenitich Friegen, bat er denn feinen 
Hut?“ Frau Drews antivortete, daß 
ſie dem Kinde den Hut beim Heran- 
nahen des Kaiſers abgenommen babe, 
worauf der Kaifer jeine Hand ſchüt 
zend iiber dem Nopf des Kindes hielt 
und während der ganzen, längere 
Seit dauernden Unterredung jeine 
Sand als Schattenjpenderin über 
dem Kopfe des Kindes belieg. Im 
Laufe der Unterredung mußte der 
Ehemann Drews dem Kaiſer einge- 
benden Bericht erjtatten über jeine 
Beſchäftigung, Wohnort, Alter, über 
die Höhe feines NArbeitsverdienites, 
fowie über zahlreiche Einzelheiten jei- 
ner Arbeit, desgleichen erfundigte er 
fih bei Frau Drews nad) dem Ge— 
jundheitszuftande der Minder und 
meinte, dab die Gefundheit doch das 
Beſte ſei, was der Menfch haben könn— 
te. Dann mujterte der Kaiſer die 
aufgejtellten Sprößlinge der Familie 
und ſagte lächelnd: „Inter diejen 
jtrammen Jungens wird wohl einer 
fein, der Seemann wird und bei der 
Marine eintreten kann.“ Schließlich 
verabjchiedete fich der Kaifer, indem 
er jowohl dem Manne, wie auch der 
Frau Drews die Hand reichte. Dann 
ritt der Kaiſer mit freundlichen 
Kopfniden davon. Wenige Nugen- 
blicfe fpäter jprengte ein Generalad- 
jutant an die Gruppe heran und 
iiberreichte dem Familienoberhaupte 
im Auftrage des Kaijers einen Hun- 
dertmarfichein. 
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Geftörter Eifenbahnverfehr. 

TZopefa, Kan. 4. Oft. — We— 
gen der Ueberſchwemmung im Weiten 
wird die Santa Fe-Bahn den Schnell- 
zugsverfehr nad) Colorado auf ein 
paar Tage einjtellen. Die Beamten 
der genannten Bahn machten heute 
befannt, daß ihre Linie von Trinidad 
bi3 Raton heute abend eröffnet wer- 
den wird, daß es jedod drei Tage 
dauern wird, bis die Reparaturen bis 
nach Albuquerque vollendet find. 

Die Rock Island macht befannt, 
daß ihre Brüden in Tucumcari, New 
Merico, und Meade, Kanſas, fortge- 
ſchwemmt find. 


Wagenbrüde. 

Dflaboma, 5. DH. — Bon 
acht Leuten, die jich auf.der Wagen- 
brücke zwifchen Lexington und Burcell 
befanden, welche gejtern abend von der 
Hochflut fortgeriffen wurde, werden 
fieben vermißt. Richter Hoder, wel- 
cher in Byers in der Nähe von Le— 
rington wohnt, ift der einzige von den 
acht Leuten, die bemüht waren, die 
Brücke zu halten, welcher wieder auf- 
getaucht iſt, jedoch kann derjelbe nichts 
über das Schickſal der anderen mittei- 
len. 





Amerifaner kaufen ein ungehenres 
Schwefellager in Mexico. 

Mexico. — Heute wurde der 
Bulfan Bopocatapetl . mit feinen 
ungeheuren Schwefellagern an Nerv 
VYork verfauft. Eine amerifani- 
ſche Geſellſchaft mit einem Aktienka— 
pital von 85,000,000 wird Die 
Schwefellager ausbeuten. Sie wird 
eine KRammrad - Eifenbahn von dem 
am Fuße des Berges liegenden Dorfe 
Ameca Meca nad) der Spike des Ber- 
ges bauen. 





Dreitanfend Buſhel Aepfel verteilt. 


Sm Hortifultur-PBalaft wurden ge- 
jtern, am nationalen Mepfeltag, 3000 
Buſhel Aepfel an die Bejucher ver- 
teilt. Ueber 50,000 Männer, rauen 
und Kinder ftatteten dem Palaſt ei- 
nen Bejuch ab, um die jaftige Frucht 
in Empfang zu nehmen. Die übrig 
gebliebenen Nepfel werden den Wai- 
jen-Heimaten, von St. Louis ge- 
jchenft werden. 





Der Friedensfongreh. | 


Boston, Maſſ., 6. Oft. — In 
der heutigen Situng des Friedens- 
fongrefjes, wurde eine Rejolution an- 
genommen, welche die verjchiedenen, 
in den letten Jahren zwijchen den 
Mächten abgeichloffenen Verträge mit 
Befriedigung begrüßt und der Hoff- 
nung Ausdrud giebt, da weitere 
Verträge folgen werden. Die Erflä- 


rung des Präfidenten Roojevelt, daß 
die Regierung der Ver. Staaten be- 
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reit ift, mit allen Regierungen, welche 
Neigung dazu haben, Schiedsverträge 
abzujchliegen, wird als ein weiteres 
günftiges Zeichen in der angegebenen 
Richtung gerühmt und die Rejolution 
des gejeßgebenden Körpers von Maj- 
ſachuſetts, welche einem zu bejtimmten 
Zeiten zufammentretenden internatio- 
nalen Kongreß zur Bejprechung von 
allgemein wichtigen Fragen das Wort 
redet, mit Genugthuung entgegenge- 
nommen. 





Fran Bentleys Gewifjen. 


Holden, Mo., 6. DH. — Frau 
Anna Bentley, welche in Tenneſſee 
wohnt, führte den Sheriff Hughes 
von Cab County nad) einem unbe- 
wohnten Haufe und zeigte ihm die 
Leiche eines im Brunnen liegenden 
Mannes. Sie erzählte, daß fie zuge- 
gen war, al3 Karl Miller — dies 
war der Name des Berjtorbenen — 
ermordet wurde. Sie reijte mit ei- 
nem Manne, deſſen Namen fie nicht 
nannte, vor vier Monaten in einem 
Bugay von St. Louis nad) Kanjas. 
In Warrensburg, Mo., hatten jie 
Miller getroffen, der ein Paar Pferde 
und einen großen Wagen bejaß und 
ihn veranlaßt, fie mitzunehmen. Ihr 
Begleiter ermordete Miller und hätte 
Frau. Bentley, wie jie jagt, ebenfalls 
getötet, wenn fie nicht geſchworen hät- 
te, über die That unverbrüchliches 
Stillfehweigen zu bewahren. Erit 
jegt jei es ihr gelungen, fich von ih— 
rem Begleiter zu trennen und das 
Gewiſſen habe fie getrieben. das Ber- 
brechen anzuzeigen. 





Rußland. 


In der ruſſiſchen Hauptſtadt wur— 
den zwei japaniſche Marineoffiziere 
Namens Saratori und Mamazu we— 
gen Spionage verhaftet. Die beiden, 
urjprünglic als Händler thätig, er- 
flärten bei Ausbruch des Krieges, den 
griechifch-orthodoren Glauben anneh- 
men zu wollen, blieben aber, wie eine 
plöglich vorgenommene Hausſuchung 
fejtitellte, ihrem Stand als Mearine- 
offiziere treu. Das zu Tage geför- 
derte belajtende Material jcheint fie 
als Urheber verjchiedener Anſchläge 
gegen die baltifche Flotte bloßzuſtel— 
len. 

St. Petersburg, 6. Okt — 
Alle Semitwos Rußlands begrüßen 
das dom neuen Minifter des Innern 
Fürſten Swiatopolf - Mirsfy aufge- 
ſtellte Berwaltungsprogramm mit 
großer Freude. Die Semſtwos des 
Bezirks Niſchni Nowgorod jandten 
ein Begrüßungs- und Ergebenheits- 
telegramm, in welchem fie erflären, 
daß fie an dem Reformmerfe, das 
durch den Fürſten inauguriert wor— 
den fei, mit allen Kräften mitarbeiten 
werden. 


und Herold der Wahrheit. 


Eine Moſchee in London. 


London wird in furzer Zeit eine 
wirkliche Mofchee haben, in welcher 
die 2000 Mujelmänner, die in der 
engliſchen Hauptitadt wohnen, ihren 
Allah nad) ihrer Art anbeten fönnen. 
Ein türfiiher Paſcha hat fich bereit 
erklärt, daS Haus zu bauen und ei- 
nem Zondoner Architeften den Auf- 
trag gegeben, zunächſt Pläne für ei- 
nen ſolchen Bau vorzulegen. Diejel- 
ben jind bereit3 nad; Ronjtantinopel 
abgegangen und jollen dort dem Sul- 
tan vorgelegt werden. Indier, Aegyp— 
ter, Afghanen und Perſer, die hier 
wohnen oder gelegentlich nach Lon— 
don kommen, werden ſich dort zuſam— 
menfinden. Es wird, ſo heißt es, 
ein impoſantes Gebäude werden, 
ganz aus roten und gelben Steinen. 





Die Familie Bismarck. 


Nicht lange haben die Söhne des 
eifernen Stanzlers den großen Bater 
iiberlebt. Der zweite, Graf Wilhelm 
Bismard, wurde noch nicht einmal 50 
Sabre alt und ſtarb plötzlich in Bar- 
zin im Mai 1901, drei Jahre jpäter 
als der Vater; Fürjt Herbert Bis- 
mard wäre am 28. Dezember diejes 
Jahres 55 Jahre alt geworden. Nur 
wenig mehr als ſechs Jahre war er 
das Haupt des Haujes. Am Toten- 
bette trauerte die Fürjtin Margue- 
rite, geb. Gräfin Hoyos, mit der er 
fih in Wien im Juni 1892 ver- 
mählte. Fünf Kinder find der Ehe 
entiprojjen, zwei Töchter und dann 
drei Söhne. Erbe des großen Na— 
mens ijt das dritte Kind, Otto Ehri- 
jtian Ardibald, das am 25. Septem- 
ber 1897 in Schönhaufen geboren 
wurde. 





Das Automobil auf der Eijenbahn. 


VBerjuchsfahrten mit Dampfauto- 
mobilen werden zur Zeit von der Ei- 
jenbahndireftion Sanover auf der 
Strefe Hanover bis Soltau veran- 
italtet. Die Dampfautomobile find 
in der Form der Perjonenwagen auf 
den preußiichen Nebenbahnen gebaut, 
mit einem großen Abteil dritter 
Klafje für 33 Perſonen, einem Flei- 
nen Abteil zweiter Klaſſe für neun 
Berjonen und außerdem neun Steh- 
plägen. Die Fortbewegung geichieht 
nicht durch bejondere Lofomotiven, 
fondern durd) in die Wagen jelbjt ein- 
gebaute Mafchinen. Der ganze Be- 
trieb erfordert zur Bedienung nur ei- 
nen Mann. Sobald auf Grund der 
gegenwärtigen Berjuchsfahrten be- 
friedigende Ergebniſſe vorliegen, 
dürfte die preußiſche Staatsbahnver- 
waltung, wie die Berliner Neuejten 
Nachrichten mitteilen, die Einfüh- 
rung der Dampfautomobile für den 
VBorort- und Nebenbahn-Berfehr in 
weiterem Umfange ins Land fajlen. 
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Rheumatismus⸗ 
Kranfe! 


Für meine Mitmenfchen, welche 
an Rheumatismus leiden, habe ich 
ein einfaches Mittel entdedt, welches 
ic, Yeidenden mit ehrlihem Gewij- 
jen empfehlen kann. Dieſes wun- 
derbare Mittel heilte einft mich und 
jeither Tanjende von andern, und, 
um es weiter zu verbreiten, bin ich 
geneigt jedem, der es zu probieren 
wünſcht, ein Padet unentgeltlich zu 
überjenden. Unter den Tanjenden 
jeither Geheilten befinden ſich man- 
de, welche früher an Krüden gingen, 
andere, welche von 10 bis 41 Jahre 
vergeblid) dofterten; jelbft bei einem 
Isjährigen Manne hat es fi wun- 
derbar bewährt. Herr John Lohr⸗ 
bad, Elmore, Ohio, ſchreibt mir 
am 1. Februar folgendes: Nicht nur 
ich, jondern auch zwei Nachbarin- 
nen find durch Ahr wertes Mittel 
geheilt, eine davon ift eine Frau 
von 78 Jahren, welche 10 Jahre 
mit Aheumatismus behaftet war 
und an Stöden ging, jest kann fie 
ohne Stöde gehen. Da viele Leute 
num zu mir kommen und auch von 
der Medizin haben wollen, welche 
dieſes vollbracht hat, jo jenden Sie 
mir einftweilen 10 Dollars wert 
davon, aud) jenden Sie mir Ihre 
Bedingungen, denn ic möchte gerne 
Agent werden. 

Für ein freies Probe-Padet und 
jonjtige Information adrefjiert: 


John A. Smith, 


518 GLORIA BUILDING, 
MILWAUKEE, WIS. 





Fünf Kinder, 33 Großfinder, 18 
Urgroßfinder und ein Ururgroßfind 
feierten Fürzlich den 90. Geburtstag 
der Frau Mary Johnſon in Newarf, 
N. J. der zu Ehren im Haufe ihrer 
Enfelin, der Frau Frederid 2. Hoag- 
land, eine Familienreunion abgehal- 
ten wurde. Frau Johnſon ift gefund, 
bejitt vielen Humor und ein Gedächt- 
nis, das ſich auf ihre frühere Kugend 
eritredt. Sie wurde als ältejte Todj- 
ter von Stephen Wood in Staten Is— 
land geboren. Zwei ihrer Gejchwi- 
iter find im Alter von 84, reſp. 82 
Jahren noch am Leben. Bon ihren 8 
Kindern leben no 5, die alle in 
Newark anfällig find. 











1904. 


Sterbefälle. 


Bare — Pred. Ehriftian Bare 
(Wisler) wurde am 6. Mai 1816 in 
Rockingham Eo., Ba., geboren und 
jtarb am 24. September 1904 in 
Elfhart Eo., Ind. Er binterläßt 
feine betagte Gattin, einen Sohn, 
drei Töchter, 36 Enkel und 40 Uren- 
fel. Zwei Töchter gingen ihm in die 
Ewigfeit voran. Br. Bare war 48 
Sabre lang ein Prediger des Evange- 
liums. Er hatte nad) unjern beuti- 
gen Begriffen jozufagen feine Schul- 
bildung, ſammelte aber in der Schule 
Jeſu einen ſolchen Schaß reiner Bi- 
belfenntnis, daß er im vollen Sinne 
des Wortes fähig war, Gottes Wort 
zu verfündigen. Leichenfeier am 
Yellow Creef V. H. geleitet von Jo— 
hann Martin, Henry Schrock und 
Martin Reimer. J. F. F. 





Nenner — Am 16. September 
1904, nahe Cherry Bor, Mo., Claud 
Nenner, im Alter von 9 J. 4 M., 11 
T. Er wurde am 17. im alten Men- 
noniten Begräbnisplag zur Ruhe be- 
ſtattet. 


Zimmerman. — Maria Zim— 
merman wurde am 1. April 1818 
nahe Baſel, Schweiz, geboren und 
ſtarb am 22. September 1904 im 
Altenheim, nahe Rittman, Ohio. Sie 
war ein treues Glied der Amiſch 
Mennonñiten-Gemeinde. Leichenfeter 
im Altenheim, geleitet von D. ©. 
Amſtutz und I. S. Gerig. 

3.6. Wenger, Supt. 


Eaton. — Am 20. September 
1904, nahe Delphos, Ohio, Schw. 
Melifia Ann Eaton, im Alter von 40 
J. 1M., 24 T. Sie hinterläßt ih— 
ren Gatten, fünf Kinder, eine Tochter 
und eine Schweiter, ihren Tod zu be- 
trauern. Leichenfeier am 22. im 
Pike V. H. geleitet von C. B. Bren- 
neman und I. M. Shen. 





Auf dem Geleife. 


Elfron, Mb., 6. Oft. — Chas. 
Saunders und Frau Ella Sammond, 
die hier zum Beſuch waren, wurden 
auf dem Geleife der Philadelphia, 
Baltimore & Wafhington-Bahn von 
einem Expreßzuge überfahren und 
getötet. 





Die Oftfeeflotte. 


Eine Nachricht, daß die ruffiiche 
Ditjeeflotte bis auf Weiteres in Libau 
bleiben werde, iſt halboffiziell beitä- 
tigt worden. Allem Anſchein nad) 
wird die Flotte in diefem Jahre nicht 
mehr nad) dem fernen Often abgeben. 





Freie Regierungs : Ländereien 
im weitlihen Canada. 


Für fpeziell erniebrigte Exkurſions⸗ 
Naten wende man fich fchriftlich oder 


"mündlih an J. C. KOEHN, Agent 


der Canadiſchen Regierung. -44 
Mountain Lale, Minn. 


Alarftbericht. 


Ehbicago, 8 Oktober. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr ber 
tuug 650. Die Vreiſe fiellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.50—6.50; Stoder3 und 
Feeders, $2.25—8.75; Kühe, $1 50—4.50; 
Heifers, $2.00- 4.75; Kälber, $83.00- 6.75; 
Bullen $2.00- 4.40, 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 9,000. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sorte, $5.65—6.05; Ge⸗ 
mifchte Sorte, $5.60—-6.15; Schwere 
Sorte, $5.45 - 6.10, 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
4,000, Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Cchafe, $3.00—4 00; Lämmer, $4.00— 
5.35 





Omaha, Nebr., 8 Okt. 

Rindvieh. Zufuhr 300, Marft 
underänbert. Native Stiere, $4 00—6.10; 
Kühe und Heifers, $2.40- 3 60; Weſtern 
Gtiere, $3.90—4 60; Texas Stiere, $2.60 
—3 60; Range Kühe und Heiler, $2.40— 
8.40; Canners, $1.50—2.10; Stoders und 
Feeders, $2.25—4.00; Kälber, $3 00—5.50; 
Bullen und Stage, $1.50—3.25. 


Schweine. Zufuhr 4300. Markt 
be niebriger. Schwere, $5.45—5 60; 
gemiichte, $5 50-5.60; leichte, $5.55— 
5.60; Ferkel $5.00—5.40; Durchichnitts- 
verfäufe $5.50—5.60. 


Schafe. Zufuhr 500. Markt fte- 
tig. Weſtern Jaährlinge, $3.60-—4.00; 
Wibber, $3.25—3.65; Ewes, $3.00— 3.60; 
gewöhnliche und Stockers, $2.50 — 3.75; 
Lämmer, $4.50—$5.00. 


Auswärtige Märtte. 
New York, 8 Okt 
Weizen — No. 2 rot, $1 15. 
Komm — 57kc. 
Hafer — 354—37c. 
Baummolle — Mibbdling, Hochland, 
10.45; Midbling, Golf, $10.70, 


Duluthb, 8 Ott. 
Weizen — No. 2 North., $1.048. 
Hafer — 30c. 
Roggen — 78c. 
St. Louis, 8. Oft. 
Reizen — No. 2 hart, $1.09— 1.10, 
Korn — 52c. 
Hafer — 34c. 
Roggen — 68c. 
Cincinnati,8. Ott. 
Weizen — No. 2 rot, $1 19—1.21. 
Korn — 56-Ödbic. 
Hafer — 83tc. 
Roggen — br. 
Milwautee,8 Dit. 
Beizen — No. 2 North., $1.08—1.13 
Koen — 51} —58c. 
Hafer — 32—82c. 
Roggen — 8lte 
Kanſas City, 8. Dt. 
Weizen — No. 2 hart, $1 00—1.05. 
Korn — 52— Bike. 
Hafer — 3lte. 





Höre anf zu leiden. 


Schreibe gleich an Dr. Puſcheck 192 
Waſhington Str., Chicago, und laſſe 
Dir ein freies Büchlein zufenden iiber 
die jichere und billige Heilung von al- 
len Blut- und Nervenleiden, Rheu- 
matismus, $Serz-, Leber, Magen- 
oder Nierenleiden mit Puſhkuro. Eine 
Poſtkarte genügt. Schreibe heute 
nod). 


Spezielle „Homeseekers“ 


&xkurfionen 
über die 


Loulsvills & Nashville Bahn. 
Nach allen Punkten im Südoften 


am 11. Öftober und 15. No: 
vember, 


Billiger denn einfahe Fahrt für 
r die Rundreiſe. 


Billete find gut 21 Tage vom Datum des 
Anlaufes. 

Um nähere Auskunft, Preiſe, Beit- 
tafel und Litteratur, jowie Beıchrei- 
bungen ber verjchiedenen Erholungs⸗ 
pläße, des Lantbaus, der Mineralien 
und bes Waldlandes der Bahn ent- 
lang, wende man fich an 


J. E. DAVENPORT, D. P. A., St. Louls. 
H. cc. BAILEY, N. W. P. A., » Chicago. 
F. D. BUSH, D.P. A, - Cineinnatl. 
J. H. MILLIKEN, D. P. A., - Louisville. 
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L. STONE, G. P. Agt., Louisville, Ky. 





Auskunft über California. 


California ijt ein großer Staat mit 
ausgedehntem Flächenraum; er ijt 
rei”) an Naturjchönheiten, erhaben 
in jeiner wunderbaren Scenerie und 
jieht einer verjprechenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerikaner ijt mehr 
oder weniger interejjiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
ſtarkes Pamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert jchöner Illuſtra— 
tionen und einer vollitändigen Folo- 
rierten Ver. Staaten-Karte wurde 
von der Chicago & North-Weftern 
Bahngejellichaft herausgegeben. Das— 
jelbe enthält in bindiger und interej- 
janter Form Auskunft über verichie- 
dene Gegenitände, einjchlieglich ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Touriften-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum u. ſ. w. Wir fenden die- 
jes Bamphlet an irgend eine Adreſſe 
nad) Empfang von vier Cent3 in 
Briefmarfen. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Billiges Land 
Billige Preife! 


Spezielle „Homejeelers Erkurfion“ 
am 11. Oft. und 15. Nov. 


Anftatt der gewöhnlichen billigen Er- 
turfionen, werden die Southera Bahn 
und die Mobile & Ohio Bahn am 11, 
Oktober und am 15. November jpeziell 
billige Rundreife Ticket verlaufen. Die- 
ſes ift eine jeltene Gelegenheit um bie bil- 
ligen und fruchtbaren Ländereien bes Eü- 
dens zu beiehen und für fich ein billiges 
Heim zu finden. Wir wollen Euch gerne 
iluftrierte Bamphlete und Bejchreibun- 
gen von billigem Grundeigentum jenden. 
Bitte nachzufragen. 


M. V.RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 


G S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg.,, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo, Chicago, Ills. 
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Auslieferungsvertrag zwifchen den 
Ber. Staaten und Kuba ratifiziert.. 


Wafjhington, 7. Sep. — 
Serr Squires, der Gejandte der Ber. 
Staaten in Havana, telegraphiert 
dem Staatsdepartement, daß der ku— 
banijche Senat den vor kurzem zivi- 
fchen den Ver. Staaten und Ruba ab- 
geſchloſſenen Auslieferungsvertrag 
ratifiziert hat. 


Ein Wort an alte Leute, „Ich bin 
70 Jahre alt“, fehreibt Frau Anna 
Kendle-von Trail, Ohio. „Bor einem 
Jahr wurde ich franf und mein gan- 
zes Körperjyiten wurde davon ange- 
griffen. Letzten Herbſt fing ich an, 
Fornis Alpenfrauter-Blutbeleber ein- 
zunehmen und jeither erfreue ich mich 
der beiten Gejundheit. Soviel jteht 
feſt, e8 giebt nichts befferes für alte 
Leute als diefe Medizin.” 





Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzändung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, hat 
bie BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel, 1-22-15 





California, 


Die Chicago & North Wejtern-Ei- 
jenbahngejellihaft gab ein neues 
Bamphlet „California“ heraus. Das- 
jelbe enthält eine jchön folorierte 
Karte des Staates, eine Lijte der Ho- 
tel3 an den verjchiedenen Erholungs 
plägen mit Angabe deren Räumlich- 
feit und Preiſen, jowie eine Anzahl 
intereſſanter Bilder, welche die ber- 
vorragenditen Pläße Californias und 
deſſen Hilfsquellen daritellen. Der 
in die Zufunft blicfende Bejucher und 
Anfiedler ſollte im Beſitz eines diejer 
wunderjchönen illuftrierten Pamphlete 
jein. Wir verjenden dasjelbe au ir- 
gend eine Adrefje nach Empfang von 
vier Cents in Briefmarken. Einfache 
Billete zum Verkauf täglich vom 15. 
September bis zum 15. Oftober; nur 
33.00 von Chicago nach der Küſte. 
Verhältnismäßig niedere Preije von 
allen Punkten. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





533.00 nad San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Tacoma und 
Seattle, $31.50 nad) Boiſe Eity, 

330.50 nad Spofane und 
Walla Walla, $30.00 nadı 
Ogden, Salt Lafe City 
und Butte. 


Von Chicago über die Chicago, 
Union Bacifice & North - Wejtern 
Bahn, täglich bis zum 15. Oftober, 
diefes Datum eingejchlojfen. Ver— 
hältnismäßig niedere Preiſe von al- 
len Bunften. Tägliche und perjönlic 
geleitete Erfurfionen von Chicago in 
Pullman Tourijten Schlafiwaggonen ; 
nur $7.00 für doppeltes Bett, das— 
jelbe bietet genügend Raum für zwei 
Perſonen. Direfte Linie nad) der 
Kite ohne Zugwechſel. Wahl der 
Bahn. Borzüglice Zugbedienung. 
Speifewagen (Malzeiten a la carte). 
Für nähere Ausfunft wende man fich 
an 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill. 
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Intereffieren Sie ih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwicelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werben? 

Wollen Sie von bem fruchtbaren, gut gelegenen Yarmlande an einer 
Trunk Line Eifenbahn hören? Man tann in einem Jahr mehrere Ernten 
von bemjelben Felde erzielen. Das Land koſtet jetzt 83.00 bis $5.00 per Acre, 
und in 10 Jahren wird e# von $80.00 bis $150.00 per Acre wert jein. 
Biehzucht ausgezeichnet, weil man nur jech® Wochen im Jahr zu füttern 


Für 


Gemüfe und Obft gedeihen jehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verichiebene Fabrikanlagen. 

Benn Sie fich für einige dieſer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
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Das Land der fiheren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Warfbington. 


Ein milded Klima; nur drei Monate Winter und in ber Zeit wirb noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch Hier. Unbe⸗ 
bauteö Sand 58.00 bis $12.00, Heimftätteredhte 


$200.00 und darüber. 
Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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433.00 California, Oregon und 
Waſhington. 


Einfache Koloniſten-Billete für 
zweite Klaſſe, täglich zum Verkauf 
von Chicago nad) San Francisko, 
208 Angeles, Portland, Tacoma, 
Seattle und nad) andern Punkten an 
der WBacific-Rüfte; noch billigere 
Preife nad) Utah, Montana, Wyo— 
ming und nad) verjchiedenen Punkten 
in Idaho, über die Chicago, Union 
Pacific & North-Wejtern Linie. Ber- 
hältnismäßig niedere Preije von an- 
dern Bunften. 

Täglich und perfönlich geleitete Er- 
furfionen in Pullman Touriſten 
Schlafwaggonen, doppeltes Bett, nur 
$7.00 von Chicago auf durchgehenden 


Zügen. Wahl der Bahn. Kein Zug⸗ 
wechſel. Alle Agenten verfaufen Bil- 


Iete iiber diefe Linie. Für nähere 
Einzelnheiten adreffiere man: 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





Sichere Genefung } durch die wun⸗ 

aller Branken berwirtenden 

Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Vrlauternde Zirkulare werben portofrei zuge: 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Opeztal-Birgt der Exanthematiſchen Heilmethode 


DOffiee und Refideng : 948 Profpect-Gtraße, 
Better-Draiver W. Gleveland, ©. 


Dom hüte Ad vor Falſchungen und falſchen Anprei. 
fungen. 








GALIEORNIA 
OREGON AND 
VASHINGIOX 


with similar low rates to Utah, 
Idaho,Wyoming and Montana points, 
from Chicago daily Sept. 15-Oct. 15. 

Correspondingly low rates from 
other points. 


Daily and Personally Gonducted 


Excursions in Pullman tourist sleep- 

ng cars to San Francisco, Los An- 

ns and Portland without change; 
uble Berth only $7. Fast through 

trains. Choice of Routes. 

Rates and full information on application to 
A. H. WAGGENER, Bayıeee, hem. 

22 Fifth Avenue, Chicago, I 


North Western- 
fic 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


allen Weltteilen ziehen bin. 


9 Kindern von Kanſas dorthin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb, 

F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. 
Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
Alles Getreide, welches dies Jahr 
geſät, iſt aut geraten und reif geworden, obwohl alles Land friſch ge- 
brochen ijt und erſt Mitte Mai eingejät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft jchreibt an tf 
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Leute von 


Es find noch gute 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Teile, nämlich: 


3424342042424 34- 34-2 4 4434 04 3 ee 


gebunden. 


in halle la lalalalaı 


34344243434 34 3404343434 3434 3 öαααOÄ. 


Hlemorial Ausgabe 
des 


Lebens⸗Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Ges. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 


1 Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart fid) das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernft werben bieje vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr ala 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens⸗Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Föftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit ala treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitägejchente, für Feier—⸗ 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 


Als Referenz- 
Schön 
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En —X u 
dem erften Tage Gebrauchs. Kon⸗ 


z | TS#& ei 





84 verföntih re ei Arr 
Fanplung unb Brob 
Erlen —* — 22 im a * 
595 a Si — dig s 
Bi E 
43 armer ie 106 
Words of Cheer. 
Ein engliſches, — 339388 
illuſtriertes Blättchen gesipnet 
für Sonntagfchule und Familie. Diefes 


Blatt ift für bie engliiche Sonntagjchule 
oder bie engliiche Familie 7 der ho 
rer im deutſchen ift 

mwöchentlich 


Nbonnementäreis —* 

lare 50 Cts. 

uantitäten bie närılich Er * bie 
oben für „Jugenbfreund“ angegeben find. 













Um 











PUSIHNA RÜ 
Sit Leber und Dieren, 


befeitigt Sreugfchmerzen, Urin beſchwerden. In *3 
fen oder bon Dr.C. Pusheck, Chicago. Bud frei. 


Sind Sie Blind ?? 


Mit unferem neuen Berfahren heilen wir die älte 
fen und gerinböiepes Angenleiden. Schwaͤche und 
ee e Augen, ben Star, und völlige Biindr 

er has ilen toir in fürzefter Zeit. Schielen für im: 
mer tu way „Erersiionen ni mchr 3* 
Ba x Be reibt um freie U 
Ser — —8 388 für: Augens und 

Ohrenleiden Geyer Ave, St 
Bouis, mM * 














The Overland Limited, solid train, 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





